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Die Jugend im Freiheitskampf
Mit der Eiſernen Front für den Sieg der Sozialdemokratie

An der Spitze der Deutſchen Republik
ſteht ſeit dem 30. Januar die Regierung
Hitler-PapenHugenberg. Schon dieſe
Namen ſind ein Programm. „Abbau des
Wohlfahrtsſtaates““ „Erhaltung des
Privateigentums“, „Vernichtung des
Marxismus und der Novemberverbrecher“,
das ſind die Kampfparolen dieſer reak-
tionären Konzentration.

Die Jugend erfreut ſich der beſonderen
Fürſorge dieſes Kabinetts. Der einzige
poſitive Punkt in dem Aufruf der neuen
Reichsregierung iſt die Ankündigung
der Arbeitsdienſtpflicht. Es
ſoll eine Arbeitsdienſtpflichtarmee als
Zwangserziehungsanſtalt der deutſchen
Jugend geſchaffen werden. Das iſt die
einzige Hilfe, die ein Kabinett unter der
Leitung des „Arbeiterführers“ Hitler der

Maſſe der erwerbsloſen Jugend
Ausſicht ſtellt.

Eine Million junger Männer und
eine halbe Million junger Mädchen

und Frauen leiden ſeit Jahren unter
den ſchrecklichen Folgen der kapita-

liſtiſchen Wiriſchaftskriſe

Sie erwarten alle ſehnſüchtig den Zeit
punkt, an dem ſie wieder ihre Kräfte und
ihre beruflichen Fähigkeiten in produk-
tiver Arbeit anwenden können. Die Ar-
beitsdienſtpflicht kann dieſe Erwartun
gen nicht erfüllen. Sie bringt euch keine
Entlohnung, ſie zerſtört die natürlichen
Lebensgemeinſchaften, ſie kann den älte-
ren unter euch keine materielle Baſis für
die Gründung der eigenen Familie bieten.

Es gibt nur einen Weg aus der Not
dieſer Kriſe, das iſt die Beſchaffung von
freier Arbeit zu normalen Lohn und
Arbeitsbedingungen. Das aber iſt der
Weg der Huganiſationen der Gißernen
Front. Er ſoll jetzt nach dem Willen der
Regierung für immer verbaut werden
durch die Beſeitigung der politiſchen
Rechte der breiten Maſſen des Volkes,
durch die Beſeitigung der Demokratie.

Der „Kampf gegen den Marxis-
mus“ hat keine anderen Ziele als
die Erhaltung der Vormachiſtellung
des Großgrundbeſitzes und der
Schwerinduſtrie und die Vernich-
tung aller Kräfte, die die Staats
macht zur Umgeſtaltung der Wirt-
ſchaft im Sinne der ſozialiſtiſchen
Forderungen der breiten Maſſen,
insbeſondere der Jugend, einſetzen

wollen.

Jn dieſem Ringen kann der arbeitenden
und vorwärtsſtrebenden Jugend die Ent-
ſcheidung nicht ſchwer fallen. Sie ſteht in
der Front für ſoziale Gerechtigkeit, für
innere und äußere Freiheit, für Gleich-

e Frieden und allgemeine Ab
ng.

Jugend der Eiſernen Front!
Die politiſche und ſoziale Reaktion hat

ihre letzten Reſerven mobiliſiert zum

vereinigten

Kampf gegen die Freiheitsbewegung des
deutſchen Volkes. Wir nehmen den Kampf
auf. Das Recht und der Geiſt der Ver-
faſſung ſind unſere Bundesgenoſſen. Setzt
alle eure Kräfte ein. Werbt neue Kämpfer
gegen die drohende Gewaltherrſchaft der

faſchiſtiſch kapitaliſtiſchen
Reaktion. Jhr habt euch in dem Kampf-
jahr 1932 tapfer geſchlagen, wir rechnen
auch jetzt auf euch

Die „neuen Herren“ haben uns die Ver
nichtung angedroht. Sie können uns nicht
ſchrecken.

Die arbeitende und freiheitsliebende
Jugend wird nicht eher ruhen, bis
das Syſtem des 30. Januar in

Deutſchland wieder beſeitigt iſt.

Je mehr ſie uns beſchimpfen je wütender
ſie gegen unſere Organiſationen anren
nen, deſto feſter und entſchloſſener wird
die Jugend der Eiſernen Front zuſammen
ſtehen, um auf dem Boden der Verfaſſung
unſeren Jdeen zum Siege zu verhelfen.

Die Reaktion hat ſich in ihrem Haß gegen Volksherrſchaft und Arbeiterbewegung geeinigt. Unſere Einheitsfront iſt die Eiſerne Front!

Ihre Parolen und Ziele ſind die Kampfesloſungen der jungen Arbeiterſchaft. Freiheit!

Für die Jugend der freien Gewerkſchaften: Walter Maſchke.
Für die Jugend der Arbeiterſportverbände: Fritz Wildung.

Für die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend: Erich Ollenhauer.
Für die Jugend des Reichsbanners: Franz Oſterroth.

Der Zuſammenbruch einer Wahllüge
Hitler und Papen ſehen ſich gezwungen, die Harzburger Beleidigungen gegen Braun und Severing zu bedauern

Den Nazi- Agitatoren und der ſchwarzweißroten

Preſſe iſt zur Hetze gegen die „Marxiſten“ und
zur Wahlpropaganda jedes Mittel recht. Wieder
holt haben die Miniſter des Papen-Kabinetts den
Mitgliedern der Regierung Braun-Severing die
perſönliche und politiſche Lauterkeit öffentlich zu

geſtanden und beſonders den Charakter und die
Reinheit von Braun und Severing gerühmt. Tut
nichts! Heute nennt die Nazipreſſe dieſelben
Männer „Diebe“ und an den Plakatſäulen iſt jetzt
zu leſen, daß ſie zwei Millionen Mark aus der
Staatskaſſe zu unlauteren Zwecken hätten ver-
ſchwinden laſſen.

Heute können wir die Tatſache verzeichnen, daß

Hitler und Papen gezwungen waren, die
Beleidigungen gegen Braun-Seve-
ring und den Betrugsverſuch an den Wüählern
zu bedauern. Es bedurfte eines Ganges des
preußiſchen Miniſterialdirektors Brecht zu
Papen, um die Agitationslügen der
Nationalſozialiſten und Deutſch-
nationalen an den Pranger zu ſtellen.

„Auf die Vorſtellungen Brechts wiederholte
Vizekanzler von Papen ſeine am 30, Oktober
1932 dem Miniſterpräſidenten gegenüber ab
gegebene Erklärung, „daß die Reichsre-
gierung die perſönliche Inkegriktät
des preußiſchen Miniſterpräſiden-
ken und ſeiner Amtskollegen nie
gungezweifelt habe und daß er den in

der Oeffentlichkeit beſchrittenen Weg perſönlicher

Ehrenkränkung bedauere. Er nahm von den
weiteren Mitkteilangen Kenninis und verwies
im übrigen darauf, daß die Kommiſſare des
Reichs zur Klärung der Angelegenheit das Gul
achten der Oberrechnungskammer eingefordert
hälten, vor deſſen Eingang er im übrigen in
der Sache nicht Stellung nehmen und in die
Wahlpropaganda nicht eingreifen könne. Mi-
niſterialdirektor Dr. Brecht erklärte, daß die
Staatsminiſter mit der Einforderung des Gul
achtens der Oberrechnungskammer durchaus
einverſtanden ſeien, aber dagegen Verwahrung
einlegten, daß in der Wahlpropaganda das

Ergebnis dieſes Gukachtens zu ihren Ungunſtken
vorweggenommen werde.“
Reichsdanzler Hitler und Vizekanzler von

Papen haben ſich mit dem Wortlaut der
vorſtehenden Mitteilung über die Unterredung ein-
verſtanden erklärt. Beſſer konnte der
neueſte Harzburger Schwindel kaum ent
larvt werden.

Jm Anſchluß an die vorerwähnte Beſprechung
hat Staatsſekretär Dr. Nobis, der Urheber des
jetzt von den Nazis plakatierten Protokolls über
eine Staatsminiſterialſitzung, folgendes Schreiben
an Miniſterialdirektor Dr. Brecht gerichtet:

„Jhrem Wunſche enkſprechend beſkätige ich, daß

Beſchlagnahmt und verwarnt
Die geſtrige Nummer unſerer Zeitung

wurde in den Nachmittagsſtunden beſchla g-
nahmt, außerdem erhielt die Redaktion
eine Verwarnung mit dem Hinzufügen,
daß künftige Verſtöße gegen die Preſſenotver-
ordnung „zum Schutze des deutſchen Volkes“
das Verbot der Zeitung nach ſich ziehen
würden.

Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen!
Unſeren Verſammlungen droht die Auflöſung.

Unſere Preſſe wird in ſtetig ſteigendem Umfang
bedrängt. Das Recht der freien Meinungsäuße-

m rung iſt eingeſchränkt.Jungarbeiter, kämpft um Eure Rechte! Wie einſt Bismarck hat ſich auch der jetzt am
Hinein in die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend! tierende Kanzler Herr Adolf Hitler vorgenommen,

in 10 Jahren den Marxismus in Deutſchland
auszurotten. Tatſächlich meint er damit die So-
zialdemokratiſche Partei und wandelt dabei auf
den Spuren Bismarcks, der allerdings an dem
Fels Sozialdemokratie ſcheiterte. Wir fragen uns
nur, iſt Herr Hitler ſtärker als ein Bismarck

Man wo unſere Preſſe verbieten, man kann
einzelne Füheer und Mitglieder abknallen; aber
man kann den Geiſt nicht töten, der in unſerer
Bewegung lebt. Man kann auch euch, den Mil
lionen ſozialiſtiſcher Anhänger, nicht den
Mund verbieten, wenn ihr hinausgeht und
für Aufklärung ſorgt.

Nutzt das Material, das eure Gegner euch
heute in ſo verſchwenderiſcher Weiſe gegen ſich

nach meiner Ueberzeugung irgendein Vor
wurf gegendie perſönliche Jnkegri-
täl der an dem Beſchluß vom 6. April v. J.
beliligten Miniſter völlig ausſcheidek;
etwas Derarktiges kann auch nicht aus der Auf
zeichnung vom 30. Juli entnommen werden. Ich
beſtätige Jhnen ferner, daß die Riederſchrjft äber
die fragliche Sihung Anfang Seplember zu den
Aktken des Sk.-Min. gelangkt iſt. Jch ſtelle Ihnen
anheim, von dieſem Briefe den Gebrauch zu
machen, den Sie für richtig halten.

Mit dieſen beiden amtlichen Erklärungen
bricht eine der niedrigſten Wahllügen gegen den
„Marxismus“ zuſammen.

ſelbſt liefern. Klärt die Verwirrten und Ver-
hetzten, die politiſch noch Unreifen auf über Reden
und Taten. Setzt an die Stelle der gedruckten,

die lebendige Zeitung.
Beweiſt durch eure Aktivität in der Einzel-

propaganda, daß man uns wohl Schwierig-
keiten machen kann, daß aber am Widerſtand
unſere Kräfte wachſen. Zeigt euch der Vorkämpfer

aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes würdig. Sie
haben uns Wege gewieſen, den Terror mit gei
ſt i gen Waffen zu überwinden. Terror iſt immer
ein Zeichen von Schwäche.

Die Zukunft iſt unſer, wenn jeder voneuch ſeine Pflicht tut in der Erkenntnis vom Ernſt
der Stunde, im Vertrauen auf unſere gute Sache
und mit dem Willen zum Sieg.

Nutzt die Zeit bis zum 5. März durch Akti
vität, Diſziplin und Einigkeit für die Liſte 3!
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Beſcheidene Nazis
Wie ſie heute den Dank des Vaterlandes

verſtehen

Trotz größer wirtſchaftlicher und politiſcher
Schwierigkeiten war es in der Nachkriegszeit
unter dem ſtärkſten Druck der Sogialdemokrafie
gelungen, das materielle Daſein der Kriegs
opfer einigermaßen ſicherzuſtellen und ſie vor
den größten Entbehrungen zu ſchähen. Jährlich
wurden weit über 125 Milliarden für die Ver
ſorgung der Kriegsopfer ausgegeben. Im Jahre
1928, unker der Regierung Hermann Müller,
waren es über 1000 Millionen M. Seitdem iſt der
Abbau der Kriegsverſorgung, vor allem unter der
Regierung der Papen-Barone, derart zurück
gegangen, daß im Jahre 1932 nur noch rund 1300
Millionen für die Kriegsopfer verroendet wurden:
eine Kürzung von rund 500 Millionen
oder faſt 30 Proz.!

Die große Verbitterung, die dieſem Unter
ſtützungsabbau folgte, fand ihren Niederſchlag in
Anträgen, die im Reichstag zur Verbeſſerung des
Loſes der Kriegsopfer eingebracht wurden. Auch
die nationalſozialiſtiſche Fraktion
hat im Dezember 1932 Anträge geſtellt, die die
früheren Leiſtungen des Reiches für die Opfer des
Krieges in vollem Umfang zurückverlangten.
Danach ſollten die durch den natürlichen Abgang
in der Reichsverſorgung eingeſparten Mittel zur
Sicherung einer gerechten Altersverſorgung der
Kriegsopfer bereitgeſtellt werden Außerdem ver-
langten die Nationalſozialiſten, daß die in früheren
Jahren neben den Kriegsrenten gewährten Unter
ſtützungen aus der Jnvalidenverſicherung in vollem
Umfange wiederhergeſtellt werden.

Das war die Forderung der Nationalſozialiſten
im Dezember 1932, alſo vor etwa 10 Wochen.
Jnzwiſchen haben ſie die Regierung übernommen.
Jetzt hat die Hitler- Regierung eine Verordnung
zur Milderung von Härten in der Sozialverſiche-
rung und in der Reichsverſorgung erlaſſen. Sie
paßt zu den Naziforderungen vom Dezember 1932
wie die Fauſt aufs Auge. Während die Nazi-
fraktion des Reichstages vor 10 Wochen der
Meinung war, daß „die Pflichten der deutſchen
Nation den Opfern des Krieges gegenüber in den
Opfern und Leiſtungen des deutſchen Soldaten
tums ſo ausſchließlich begründet ſind, daß kein
Staatsnotſtand dazu berechtigt, die Gegenleiſtungen
der Nation den Kriegsopfern durch Notverord
nungen einzuſchränken“ (Reichstagsantrag Nr. 234),

ſind die Nazis inzwiſchen anderer Anſicht ge
worden.

Statt die Leiſtungen wieder einzuführen, die
„marpiſtiſche* Regierungen bis zu einer Höhe

von 1800 Millionen Mark zur Verfügung ge-
ſtellt hatten, begnügt ſich die Regierung Hitler
damit, einen mikrofkopiſch kleinen Teil der be
ſtehenden Härten aufzuheben. Die Leiſtungen der

Kriegsverſorgung werden nicht um 500
Millionen erhöht, wie es dem Skande
von 1928 entſprechen würde, fondern um
ganze 28 Millionen! Was dieſe Summe
bei einer Geſamkverſorgung von jetzt jährlich
1300 Millionen Mark ausmachk, iſt ohne weiteres
einleuchtend und bedarf keiner näheren Erläuke-
rung.

Es iſt keine Rede mehr davon, daß die früheren
Renten wieder hergeſtellt und eine Altersverſor-
gung für die Kriegsopfer eingeführt wird. Es
werden noch nicht einmal die Unterſtützungen aus
der Sozialverſicherung in vollem Umfange wieder
aufgenommen. Von dem bisher ruhenden Geſamt-
betrag dieſer Jnvalidenrenten ſoll lediglich ein
Drittel wieder gewährt werden. Außerdem ſoll
die Altersgrenze für die Gewährung von Kinder
zulagen und Waiſenrenten vom 15. auf das
16. Lebensfahr erhöht werden. Vor der Papen-
ſchen Notverordnung war die Altersgrenze das
18. Lebensjahr.

An die Kriegsopfer!
Ein Aufruf

Der Reichsbund der Kriegsbeſchä-
digten, Kriegsteilnehmer gand
Kriegerhinterbliebenen wendet ſich
mit einem Aufruf an die deutſchen
Kriegsopfer.
„Die Staatsgewalt“ beginnt der Aufruf

„geht vom Volke aus! Dieſes verfaſſungsmäßige
Grundrecht der Deutſchen ſteht am 5. März zur
Entſcheidung. Jhr Kriegsopfer ſeid wieder zur
Reichstagswahl aufgerufen. Zu dieſer großen
Auseinanderſetzung eure Stimme zu erheben,
habt ihr ein beſonderes Recht. Man hat von euch
den Einſatz von Leben und Geſundheit gefordert,
als es im Weltkrieg um den Beſtand von Reich
und Volk ging. Man kann euch nicht zumuten,
feige zu ſchweigen, wenn es erneut um das
Schickſal der Nation geht. Jhr habt das
Vaterland in ſchwerſter Zeit vorbehaltlos ver
teidigt. Jhr habt Geſundheit, Blut und Leben für
ſein Beſtehen eingeſetzt. Niemand darf es wagen,
euch als Menſchen ohne Nationalgefühl zu be-
ſchimpfen.“

Das Kernſtück des Aufrufs beſteht in einer
wirkungsvollen Gegenüberſtellung deſſen, was
die Kriegsopfer fordern und ab-
lehnen. Es lautet:

„Wir wollen nicht zurück zu den alten Verhält
niſſen der Kriegs und Vorkriegszeit!

Wir wollen behalken, was wir ſeit der Sktaaks-
umwälzung 1918 zäh erkämpft haden.

Wir wollen nicht die wirtſchaftlichen Opfer des
Krieges ſein.

Wir wollen wiederhaben, ws wirtſchaftliche

Kriegsfolgen und ihre Kriſen durch Rokverord
nungen uns zerſtört haben.

Wie wollen nicht zurück zur Militärverſorgung
der Vorkriegszeit, zu Ehrenſold und Almoſen.

Wir wollen behalten Verſorgungs- und Fär-
der Kriegsbeſchädigtenſorgerecht, geſetzlichen Schutz

im Wirfſchaftsleben und ſoziale Rechtſprechung.

Wir wollen nicht willenloſe Objekle der Geſeh
gebung und Behörden ſein.

Wir wollen Mitwirkung in der Geſeßgebung
und Verwalkung, Ankeil an der Verankworiung.

Wir wollen nicht, daß die Opfer des Krieges

zuerſt die Opfer der Arbeiksloſigkeit und der Wiri
ſchafisnot ſind.

Wir wollen, daß alle Kriegsopfer ſich in Slaat
und Wirtſchaft ihren Unkerhalt erwerben können
und das Recht auf Anwartſchaft im öffenklichen
Dienſt verwirklicht wird.

Wir wollen nicht, daß die Kriegsopfer als Ber
teidiger der deulkſchen Scholle von ihrem Beſih
ausgeſchloſſen find

Wir wollen, daß die Kriegsopfer zur Erhaltung
ihres Beſitzes vor allen anderen enkſchuldet werden.

Wir wollen den sozialſtaat, wir
Wollen den Stast der Volkswohl--
fahrt!

Wie iſt dies alles zu erreichen? Nicht m
autoritären Skaagk, nicht in der Ditkiakur,
nicht im Skaat einer Partei! Die
einer Nation iſt nach jedem Zuſammenbeuch
immer Aufgabe aller Glieder der
Rakion geweſen. Nur in Demokrahje und Frei
heit kann dieſe Erneuerung geſchehen

„Deshalb Kameradinnen und Kameraden
ſo ſchließt der Aufruf „beſinnit euch auf euch
ſelbſt! Beſinnt euch auf die Kraft der Demokratie!
Beſinnt euch auf eure unverbrüchlichen Rechte!

Gebt eure Slimme nur für Demokrakie
und Republik.“

Wie Deutſchland den Krieg verlor
Nachheldenmütigem Abwehrkampfdes deutſchen Volkes Die Friedensforderung der Oberſten Heeresleitung

Wie war es Ende 1918? Hier iſt ein vft
zitiertes Schreiben, das dennoch nicht oft genug
dem Volk ins Gedächtnis gerufen werden kann.
Wir empfehlen dies Schreiben der beſonderen
Beachtung aller Wahlredner der natio-
nalkonzentrierten Front. Es lautet:

Berlin, 3. Oktober 1918.

An den Herrn Reichskanzler!
Die Oberſte Heeresleitung bleibt auf ihrer

am Sonnkag, dem 29. Sepkember d. J., ge
ſtellken Forderung der ſoforkigen
Herausgabe des Friedensange-
botes an unſere Feinde beſtehen. Jnfolge
des FJuſammenbruchs der mazedoniſchen Fronk,

der dadurch notwendig gewordenen Schwächung
unſerer Weſtreſerven und infolge der Un-
möglichkeit, die in den Schlachten der letzken
Tage eingetretenen ſehr erheblichen Verluſte zu
ergänzen, beſteht nach menſchlichem Ermeſſen
keine Ausſicht mehr, dem Feinde den Frieden
aufzuzwingen. Der Gegner ſeinerſeits führt
ſtändig neue friſche Reſerven in die Schlacht.
Noch ſieht das deutſche Heer feſtgefügt und
wehrt ſiegreich alle Angriffe ab. Die Lage ver-
ſchärft ſich aber täglich und kann die Oberſte
Heeresleitung zu ſchwerwiegenden Entkſchlüſſen

zwingen. Unter dieſen Umſtänden iſt
es geboten, den Kampf abzubrechen
und dem deutſchen Volke und ſeinen

verbändeten nußlofe Opfer zu er-
ſparen. Jeder verſäumte Tag koſtet Tauſen
den von kapferen Soldaten das Leben.

v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall.
Sollte dieſer Brief noch nicht genügen, ſo ver

weiſen wir auf die Ausführungen eines intimen
Freundes von Herrn Miniſter Hugenberg.
Dr. Ludwig Bernhard, ordentlicher Profeſſor der
Staatswiſſenſchaften an der Univerſität Berlin,
ſchreibt in ſeiner Schrift „Der Hugenberg-
Konzern“: „Einen Monat ſpäter, am 19. Juli,
erfuhr ich, daß nach Anſicht der Operations
abteilung Hindenburgs der Krieg verloren
ſei.“ Am 19. Juli 1918. Wer wagt angeſichts
dieſer Zeugniſſe die Dolchſtoßlegende zu vertreten?

Die nationale Blutſpur: Dreizehn Schwerverletzte

Schüſſe nach der Brüning- Kundgebung
Der ehemalige Reichskanzler muß unter Polizeideckung Kaiſerslautern verlaſſen

Eigener Bericht
Stuttgart, 21. Februar.

Jm Anſchluß an eine Wahlkund
gebung der Bayeriſchen Volks
Partei und des Zentrums in
Kaiſerslklautern, die am Montag-
abend ſtattfand, griffen National-
ſozialiſten Dr. Brüning und die
Verſammlungsteilnehmer an.

Dr. Brüning mußte unter polizei-
licher Bedeckung aus der Stadt ge
leitet werden. Ein ſpäter gebildeter
Fackelzug wurde von einer ſchreienden
Menſchenmenge angefallen, wobei zahl
reiche Schüſſe abgegeben wurden.
Auf dem Marktplatz entwickelte ſich zuatlet Zeit eine ſchwere Schlä ſo
daß ſich das den Zug begleitende Ueber
fallkommando veranlaßt ſah, die Straße
wiederum zu räumen. Auf dem Wege

zum Auflöſungsplatz wurde der Zug
und die begleitende Polizei mit
Pflaſterſteinen beworfen. Die von
auswärts erſchienenen Verſammlungs
teilnehmer mußten von der Polizei bis
über die Stadtgrenze hinaus geleitet
werden. Dreizehn Perſonen wur
den durch Schüfſe zum Teil
ſchwer verletzt.

Zwei Nationalſozialiſten wurden wegen
verbotenen Waffentragens feſtgenommen.

Hugenberg und Oſſhilfe
Wie er den Skandal unterſuchen laſſen will

Die Reichsregierung kündigt an, daß ſie eine
Kommiſſion zur Prüfung der Mißbräuche
in der Oſthilfe einſetzen will, der acht
Abgeordnete verſchiedener Reichstagsfraktionen
unker Ausſchluß der Kommuniſten angehören
ſollen. Als Vorſitzender dieſer Regierungskom
miſſion iſt der frühere deutſchnationale Reichs
wirkſchaftsminiſter Neuhaus in Ausſicht ge
nommen.

Dieſe Abſicht des Herrn Hugenberg iſt nicht
geeignet, das Mißtrauen der Oeffentlichkeit gegen
eine Unterſuchung zu beſeitigen, die nicht in den
Händen einer völlig unabhängigen und objektiven
Stelle liegt. Sie iſt in der Reichsverfaſſung und
durch das Haushaltsrecht des Deutſchen Reiches
vorgeſchrieben. Bis zum Zuſammentritt des neuen
Reichstags iſt das verfaſſungsmäßige Organ für
ſolche Unterſuchungen der Ueberwachungs
ausſchuß. Die Reichsregierung hat daher dafür
zu ſorgen, daß die Arbeit des Ueberwachungs
ausſchuſſes nicht weiter verhindert wird. Sollte
jedoch auch die Reichsregierung den Ueber-
wachungsausſchuß auszuſchalten beabſichtigen, ſo
kann eine Beteiligung an der Regierungskom
miſſion zur Unterſuchung der Oſthilfe ſchon inſo-
fern nicht in Frage kommen,

als die Aufforderung Hugenbergs an die Ab
geordneten zur Mitwirkung an dem von ihm
eingeſezkten Ausſchuß bisher keine Siche-
rungen für eine völlig objektive Unterſuchung
enkhält. Auch iſt nichts darüber bekannt, ob die
Ergebniſſe der Unterſuchung der Oeffenklichkeit
unkerbreitet werden ſollen.

Der Ausſchluß der Kommuniſten
von der Weiterführung der Unterſuchung der Oſt-
hilfe iſt einſeitig und unbegründet

Aufgehobene Verbote
Neue Verbote

Seit dem 1. Februar werden die Zeitungen
der „Marxiſten“ wie am laufenden Band verboten.
Wie wenig ſtichhaltig viele Verbotsgründe ſind, be
weiſen die Urteile des Reichsgerichts.

Der Beſchwerde des erſten „Vorwärts“-Ver-
bots iſt vom 5. Strafſenat ſtattgegeben und da
Verbot für rechts widrig erklärt worden. Den
gleichen Erfolg haben jetzt folgende ſozial
demokratiſche Blätter veim Reichsgericho Wrungen:
„Volkswacht“Trier, „Volkswacht“-Breslau, „Volks-

zeitung“ und „Werrawacht“Eiſenach, „Oſtthürin
ger Volkszeitung“-Altenburg, „Oſtthüringer Tri-
büne“Lera und „Reußiſche Volksgeitung“Greiz.
Die Koſten des Verfahrens wurden dem Staate
auferlegt. Jetzt folgt für die unberechtigten und
aufgehobenen Verbote die Schadenerſatz-
klage,

Das Fließband der Preſſeverbote iſt nicht koſten
frei für die Steuerzahler und der Erfolg der be-
treffenden Blätter iſt zugleich ein Zeichen für den
Mißgriff und ſchweren Mißerfolg der Verbotsbe
hörden.

Der Oberpräſident der Rheinprovinz hat die
kommuniſtiſchen Zeitungen „Sozialiſtiſche Repu
blik“ in Köln, „Freiheit“ in Düſſeldorf, „Ruhr-
Echo“ in Eſſen mit allen Kopfblättern mit ſofor
tiger Wirkung bis zum 28. Februar verboten. Jn
einem Artikel „Hitler regiert“ ſoll der Reichskanzler
verächtlich gemacht worden ſein. Ferner ſind ver
boten worden die Zentrumszeitungen „Eus
kirchener Volksblatt“ wegen Verächtlichmachung
der Reichsregierung und die „Dürener Zeitung“
wegen Verächtlichmachung leitender Beamter auf
je drei Tage.

Hamburgs Staatspartei
Gegen eine Koalition mit Nationalſozialiſten

Die Deutſche Staaktsparkei keilt mit:
Die Mitteilungen aus Hamburg, wonach die

dortige Skaatsparktei eine bürgerliche Koga-
lition einſchließlich der Nakional-
ſo zialiſten mitmachen wolle, um eine Neu-
bildung des Senaks unker Ausſchluß der Sozial
demokralie zuſtandezubringen und gleichzeitig die
Auflöſung der Bürgerſchaft zu verhindern, haben
ſich als falſch erwieſen. Daß ſolche Anſinnen
von rechts geſtellt worden ſind, iſt ebenſo richtig
wie ihre Ablehnung durch die Hamburger Staaks-
parkei. Der derzeikige regierende Hamburger
Bürgermeiſter Dr. Peterſen würde übrigens,
wie er uns zu erklären ermächkigt, auf einer
ſolchen Grundlage weder einen Sitz im Senat
übernehmen, noch ſein Mandat in der Bürger
ſchaft behalten.

„Schul- und Lehrfreiheit“
Der preußiſche Unterrichts kommiſſar

Ruſt hat am Dienstag mit ſofortiger Wirkung
den Vizepräſidenten des Berliner Provinzial
Schulkollegiums, den Sozialdemokraten König,
und die beiden Abteilungsdirektoren Dr. Jsrael
(D. Vp.) und Kummerow (SPD.) mit ſofortiger
Wirkung beurlaubt. An ihre Stelle treten ein

Oberſchulrat Dr. Moeller und ein Regierungs
direktor Haſſenſtein.

Beurlaubt wurde ferner: der Leiter der Ber
liner Karl-Marx-Schule, Oberſtudien-
direktor Dr. Karſen, dem zugleich ſein Lehr
auftrag an der Univerſität für ausländiſches
Schulweſen entzogen werden ſoll. Karſen iſt
Sozialdemokrat und einer der beſten und be
kannteſten Pädagogen Deutſchlands. Die von ihm
organiſierte Karl-Marx-Schule iſt eine höhere
Lehranſtalt mit der modernſten Erziehungs-
art, die von den europäiſchen Pädagogen und
vielen Ländern als Muſteranſtalt betrachtet und
nachgebildet worden iſt. Seit Jahren iſt den
ſchwarzweißroten Reaktionären und ihrer
Preſſe dieſe Schule ein Dorn im Auge.

Liſte 2!
Acht Reichswahlvorſchläge

Der Reichswahlausſchuß, der am
Dienstagmittag unter Vorſitz des Reichswahlleiters
Profeſſor Dr. Wagemann zwecks Prüfung und
Zulaſſung der Reichswahlvorſchläge für die Reichs
tagswahl am 5. März zuſammentrat, hat von den
neun eingereichten Vorſchlägen folgende acht zu
gelaſſen:

1. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei
(Hitler-Bewegung)

2. Sozial demokratiſche Partei Deutſch
lands
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands
Deutſche Zentrumspartei
Kampffront Schwarz-Weiß-Rot
Bayeriſche Volkspartei
Deutſche Volkspartei, Chriſtlichſozialer Volks
dienſt (Evangeliſche Bewegung), Deutſche
Bauernpartei, Deutſchhannoverſche Partei

11. Württembergiſcher Bauern und Weingärtner-
bund (Landbund).

Die Zwiſchennummern 8 bis 10 fallen aus, weil
ſie für andere im Reichstag bisher vertretene
Parteien vorgeſehen waren, von denen keine
eigenen Reichswahlvorſchläge eingereicht worden
ſind. Nicht zugelaſſen wurde der Reichswahlvor-
ſchlag der „Sozigliſtiſchen Kampf
gemeinſchaft“, die auf Grund der Sammlung
von 60 000 Unterſchriften im Wahlkreis Chemnitz
Zwickau einen eigenen, bereits zugelaſſenen Kreis
wahlvorſchlag hat. Für die Reichsliſte fehlten aber
an den 20 notwendigen Ugterſchriften bei Ablauf
der geſetzlichen Friſt 16 die der Vertrauensmann,
wie er in der Sitzung zugab, nicht rechtzeitig be
ſchaffen konnte. Die Ablehnung erfolgte gegen die
Stimme des bisherigen kommuniſtiſchen Reich
tagsabgeordneten Torgler.
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IJnvocavit
Der 5. März iſt eigenartigerweiſe der

erſte Faſtenſonntag in dieſem Jahre,
der Sonntag, der den für eine Reichstagswahl
ſehr paſſenden Namen führt: „Jnvo
cavit“, das heißt auf deutſch: „Er hat an
gerufen!“ Angerufen hat, der den Reichstag
aufgelöſt hat; angerufen wird das deutſche
Volk. Wenn das deutſche Volk am 5. März
auf den Anruf nicht die richtige Ant-
wort erteilt, ſich verwirren läßt durch die
hemmungsloſe Agitation rechtsſtehender
Kreiſe, wenn ihnen die Macht zufällt, dann
wird es auch ſeine ſymboliſche Bedeutung
haben, daß mit dem Sonntag „Jnvocavit“
eine neue Faſtenzeit beginnt,
deren Ende diesmal nicht abzuſehen ſein wird.

Halliſche Frauen gegen die Nazis

Der Vorſtand und Ausſchuß des Verbandes
Halliſcher Frauenvereine übermitteln uns eine
Entſchließung zur Wahl, in der es unter
anderem heißt:

„Der Verband Halliſcher Frauenvereine als
überparteiliche Zuſammenfaſſung der überwiegen
den Zahl der bürgerlichen Frauenverbände
und vereine richtet an ſeine Mitglieder die drin
n Bitte, bei den bevorſtehenden Wahlen von
hrem ſtaatsbürgerlichen Recht Gebrauch zu

machen und dafür Sorge zu tragen, daß die Stim
men der angeſchloſſenen Frauenverbände den
jenigen Parteien zugeführt werden, welche
die Mitwirkung der Frauen im ſtaats-
bürgerlichen Leben bejahen und dieſer Stellung
Ausdruck geben durch die Aufſtellung von Frauen
kandidaturen für die kommenden politiſchen Wah
len in Reich und Staat.“

Dieſe Entſchließung richtet ſich gegen die
Nationalſozialiſten, die es ſeit jeher ablehnen,
Frauen in die Volksvertretung zu entſenden. Für
ſie hat die Frau, wie es Goebbels ausdrückte,
überhaupt nur die Aufgabe, „ſchön zu ſein und
Kindav zu kriegen“ Konſequenz hätte aber
dies Frauenvereine verpflichtet, zur Wahl der
Liſte 2 aufzufordern, da die Sozialdemokratie
den Frauen überhaupt erſt das Wahlrecht verlieh.

Dr. Melcher in Halle
Der neue Ober präſident der Provinz

Sachſen, Dr. Melcher, hat heute vormittag der
Stadtverwaltung Halle ſeinen Beſuch abgeſtaftet.
Jn Vertretung des Oberbürgermeiſters, der zur
ger im Staatsrat weilt, begrüßte Bürgermeiſter

elthuyſen den Oberpräſidenten.

aguny der Kleinſtadtvertreter
Unter Vorſitz des Bundespräſidenten des

Reichsſtädtebundes, r v Dr. Belian
(Eilenburg) fand in Halle eine Mitglieder-
verſammlung des ProvinzialSächſiſchen Städte-
bundes ſtatt. Der geſchäftsführende Präſident
Dr. Haekel (Berlin) hielt ein Referat über
aktuelle Fragen der Kommunalverwaltung, ins-
beſondere über die vorausſichtliche Geſtaltung der
Einnahmen und Ausgaben in den Gemeinden und
über das kommunale Arbeitsbeſchaffungs-
programm. Alsdann ſprach der Geſchäftsführer
des Sparkaſſenverbandes für Provinz Sachſen,
Ruthmann, über die vom Sparkaſſenverband
in Verbindung mit dem Städtebund ausgearbeitete
Muſterkaſſenordnung.
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Sozialiſtiſche Wochenendſchule
Der nächſte Kurſusabend „Planwirtſchaft“

findet am Freitag, dem 24. Februar, abends 7.30
Uhr, im „Auguſt-Bebel-Heim“, Gr. Märkerſtr. 7.
Hinterhaus 3 Treppen, ſtatt.

10. Ortsbezirk. Freitag, den 24. Februar,
abends 8 Uhr, im Lokal „Zwingerſchlößchen“ Mit-
gliederverſammlung.
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Geſtern nachmittag erſchienen Beamte der poli
tiſchen Polizei in den Räumen des „Volksblatt“
und beſchlagnahmten die noch vorhandenen Exem
plare unſerer geſtrigen Nummer. Jnsgeſamt 199
Stück unſerer Zeitung wurden gefunden und
wanderten in das Polizeipräſidium. Als Gründe
wurden uns nur angegeben, daß in Nummer 38
des „Volksblatt“ vom 14. Februar und in der
getrigen Nummer Ausführungen enthalten ſeien,

an ſich einen kef gegen S 9 der Verord
des Reichspräſidenten e Schutze desdeutſchen Volkes darſtellen. Gleichzeitig erteilte

man uns eine Verwanung.
Bald nach der Polizeiaktion kamen ununter-

brochen die Anfragen unſerer Leſer aus allen
Teilen der Stadt, was denn eigentlich los ſei.
Beſonders aber wurden die Straßenpaſſanten auf
merkſam, als die Polizei die „Vollksblatt“

Das Fiel: Die Kaiſerfahne!
Was die Kampffront SchwarzWeißRot will

„Die Deutſchnationale Volkspartei iſt ſich
immer klar darüber geweſen, daß ſie auch eine
Partei braucht, die die Maſſenwirkung
kennt.“ Alſo umſchrieb in der geſtrigen deutſch-
nationalen Wahlkundgebung im Stadtſchützen
haus Herr Geheimrat Quaatz die Rolle, die die
Partei des Herrn Hugenberg den Nationalſozia-
liſten zugedacht hat. Wofür aber braucht
man die Nazis? Das ſagte auch Herr
Quaatz mit folgendem Schlußſatz ſeines Referats:

„Wir ſind der Ueberzeugung, daß das, was
wir wollen, erſt erreicht wird, wenn
wieder die Kaiſerfahne über einem

freien Deutſchland weht!“

Damit iſt die Katze endlich aus dem
Sack. Nun weiß das deutſche Volk: Das einzige
Ziel der „nationalen Einigung“ iſt die Wiederauf
richtung des alten kaiſerlichen Deutſchlands. Es
wird weder den „deutſchen Sozialismus“, noch die
„Brechung der Zinsknechtſchaft“ geben, dafür aber
beſtimmt die monarchiſtiſche Reſtaura-
t i on. Die Nationalſozialiſten müſſen zur Er-
reichung dieſes Zieles die Maſſen hergeben, ſo bald
das Ziel erreicht iſt, braucht man ſie nicht mehr.
Die Naziführung ſcheint das auch genau zu wiſſen,
denn ſie verſucht auch ihrerſeits wieder, dem
Koalitionspartner nur die Rolle der Hilfsſtellung
für die eigenen Ziele zuzuſchieben. Die Nazis
haben Anweiſungen erhalten, in Diskuſſionen mit
Deutſchnationalen und Stahlhelmern vor der
Wahl äußerſte Zurückhaltung zu bewahren, nach
der Wahl bekämen ſie, die Deutſchnationalen und
Stahlhelmer, ſowieſo den Tritt. Das iſt die
mit „Treu und Glauben“ bezeichnete Grundlage,
auf der die „nationale Einigung“ baſiert!

Die geſtrige Verſammlung offenbarte übrigens
noch ein wo eres:

Die Fatkelzugitimmung iſt ſchon wieder ver
ſchwunden.

Die neue Firma, unter der ſich die
Deutſchnationale Volkspartei jetzt
dem Volke zeigt, die „Kampffront
Schwarz-Weiß-Rot“, hat ſelbſt in Halle
eine ſolche „Zugkraft“, daß nicht einmal der
kleine Stadtſchützenhausſaal gefüllt wird. Höch-
ſtens 100 ältere Herren und ebenſolche Damen
ſowie 20 Grünhemden bevölkerten den Saal, in
dem viele Tiſche noch völlig frei waren. Der Herr
Geheimrat war daher auch ſehr peinlich berührt
von dieſer Tatſache und er klagte heftig darüber,
daß das nativnale Bürgertum bereits wieder auf
ſeinen Lorbeeren ein ſchlafen wolle. Zwar

meinte er noch pflichtſchuldigſt, daß Deutſchland
ſeine neue nationale Regierung auch „be hal
ten ſolle, unſer guter Schulrat Buſſe aber
war ſchon weniger Optimiſt, denn er ſagte, die
Wahlen ſollten zeigen, daß dieſe neue Regierung
vom deutſchen Volke „auch gewollt“ würde
und ſie hofften, daß dieſe Wahlen die letzten
ar Der Geheimrat freute ſich im übrigen ſehr
über

die neue Firmenänderung der Deutſchnatio
nalen.

Nur der firmiert immer wieder neu, deſſen Ge-
ſchäfte nicht immer durchſichtig ſind. Die Deutſch-
nationalen haben zu verbergen, daß ſie die Partei
der finſterſten Reaktion ſind. Das deutete Herr
Quaatz ja auch an, als er ſagte, ſie hätten die
Tore weit aufgemacht für alle, die auf konſer
vativer Grundlage fechten wollten. Als er
ſchließlich zu wirtſchaftlichen Problemen
überging, zeigte er ſich von einer geradezu er-
ſchütternden Ahnungsloſigkeit. Die Urſachen
der Arbeitsloſigkeit beſtehen nach Ge-
heimrat Quaatz einzig und allein in der Politik
der Weimarer Regierungen, der Erfüllungs- und
Schuldenpolitik und der „unerſättlichen inneren
Korruption“. Wieſo dann Muſſolini in
Jtalien und der Kapitalismus in Amerika
ebenfalls mit Arbeitsloſigkeit zu kämpfen haben,
darauf blieb der Herr die Antwort ſchuldig. Als
Beiſpiele für die Korruption nannte er nach altem
Rezept die doch verhältnismäßig beſcheidenen Gau-
ner Kutisker und Sklarek,

den nationalen Rieſenbetrüger Lahuſen und
den Jnflationsgewinnler Stinnes und die

Oſthilfenutznießer aber verſchwieg er.
Ein böſer Lapſus unterlief dem Herrn Geheim-

rat, als er ſagte, die Sozialdemokratie ſei
nur der Vorläufer des Bolſchewismus. „Sie wer
den es noch alles erleben!“ Du lieber Himmel!
Wir dachten doch, die nationale Regierung werde
für immer bleiben? Wieſo kann denn dann

das deutſche Volk noch erleben, was Sozialismus
und Bolſchewismus iſt? Hier ſpielte das Unter
bewußtſein dem Herrn Redner einen Streich.

Dieſe Herrſchaften glauben ſelbſt nicht an den
Sieg!

Sie haben Angſt, maßloſe Angſt, daher
reden ſie ſich ſelbſt Mut ein, indem ſie ſagen, die
nationale Regierung bleibt, egal wie die Wahlen
ausfallen. Dem Volke möge aber noch einmal vor
Augen geführt werden, was das eigentliche
Ziel der Nationalen iſt. Sie wollen, wie
Herr Quaatz abſchließend bemerkte, „einen Staat
der Autorität und der Tradition im Sinne der
Hohenzollern!“

Genügt das noch nicht

Um den Tariſvertrag
Unternehmervertreter fordert Beſeitigung des Schlichtungsweſens

Jm Rahmen der Vortragsreihe des Jnſtituts
für Arbeitsrecht an der Univerſität Halle über den
Tarifvertrag ſprach der Abteilungsvorſteher des
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Verbandes,
Ringel aus Hamburg, über das Thema „Die
Angeſtellten und der Tarifvertrag“. Er behandelte
im weſentlichen die praktiſche Seite des Pro-
blems. Der Redner kennzeichnete den Tarifver-
trag als notwendiges Ergebnis der Sozial
politik, deren Weſen die Freiheitsbeſchränkung ein-
zelner Gruppen zugunſten anderer Gruppen ſei.
Er erkannte an, daß es im wirtſchaftlichen Leben
Gegenſätze auszutragen gäbe und wandte ſich
daher auch gegen die Werksgemeinſchaf
ten, da ſie keine überbetrieblichen Organiſationen
ſeien, mithin auch keinen wahren Jntereſſengegen
ſatz bilden könnten. Entſchieden wandte er ſich
dann gegen die Lahmlegung des ſtaatlichen Schlich
tungsweſens ſeit Papen. Solange nicht die Vor
ausſetzungen vorhanden ſeien, daß zwiſchen den
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Das „vVolksblatt“ beſchlagnahmt
Exemplare an den Zeitungsverkaufsſtänden be-
ſchlagnahmten. Auf alle Fälle ſprach ganz Halle
geſtern von der Polizeiaktion gegen das „Volks-
blatt“.

Auf mehrfache Anfragen, die wir an das
Polizeipräſidium richteten, erfuhren wir heute,
daß den Anlaß zur Verwarnung und zur Be
ſchlagnahme geben insbeſondere die Artikel
„Nicht vergeſſen auf der erſten Seite
unſeres geſtrigen Blattes, ferner der Artikel
„Der Sonntag im Preſſeſpiegel“ auf
der erſten Seite des lokalen Teiles, der Artikel
„Achtung! Die Augen links!“ auf der
zweiten Seite des lokalen Teiles und die Wieder
gabe der Beſchwerde der Genoſſen Dr. Her tz
über die nach ſeiner Meinung unzuläſſige Auf
löfung der Verſammlung in Bitterſeld.

Tarifpartnern bei gutem Willen auf beiden
Seiten Verträge zuſtande kommen, ſei es die
Pflicht des Staates, ſich der Dinge anzunehmenaber nicht als Treuhänder der erbet
geber. Der Redner wandte ſich dann dem be-
rufsſtändiſchen Gewerkſchaftsideal ſeines
Verbandes zu und ſtellte es den „Nivellierungs-
theorieren“ des Freigewerkſchaftlers Clemens
Nörpel gegenüber. Wichtig war ſeine Schluß-
feſtſtellung, daß eine Beſeitigung des Tarifver
trages einen Kampf aller gegen alle und
damit das Chaos heraufbeſchwören würde. Jn
dieſem Zuſammenhang geißelte der den Verſuch
der gegenwärtigen Regierung, die doch in wirt-
ſchaftspolitiſcher Hinſicht rein deutſchnational iſt,
das Arbeitsminiſterium ganz dem Wirtſchafts
miniſterium zu unterſtellen, als einen beſonders
gefährlichen arbeitnehmerfeindlichen Akt.

Theorie und Praxis der deutſchationalen Hand-
lungsgehilfen ſtehen ſich hier inſofern hart gegen-
über, als ſie in der Praxis bei Wahlen für die
Deutſchnationale Volkspartei oder für die Natio-
nalſozialiſten eintreten, zwei Parteien, die mit
arbeiterfeindlichen Unternehmern ſtark geſpickt
ſind, bei denen das Arbeitsrecht alſo in ſehr
ſchlechten Händen liegt.

n an den Vortrag Ringels ſprach
dann ein Vertreter des Unternehmertums, Herr
Dr. Heinz Lotz, leitender Geſchäftsführer des
Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller,
Berlin. Dr. Lotz behauptete, daß 90 Prozent des
Unternehmertums hinter ihm ſtänden, die das
Tarifvertragsrecht an ſich bejahten, aber ſie wollen
es „ummodeln“ (wörtlich). Dieſe „Ummodelei“
ſoll durch Beſeitigung des Schlichtungs-
weſens herbeigeführt werden. Der von poli
tiſchen Rückſichtnahme geleitete Staatsapparat
ſoll nicht mehr in die wirtſchaftlichen Kämpfe
eingreifen. Die Tarifſtreitigkeiten ſollen wie
früher unter den beiden rteien bis zum
äußerſten ausgekämpft werden. Das heutige
Tarifvertragsrecht mit dem Schlichtungsweſen
habe unſere Wirtſchaft zerſtört. Nur bei freier

Vereinbarung der Lohn und Arbeitsbedingungen
könne die Wirtſchaft wieder aufblühen.

Dieſes Programm iſt nicht unbekannt. Wenn
es verwirklicht wird, dann werden ſich die Arbeiter
und Angeſtellten umgucken. Dann wird der wirt-
ſchaftli wieder unterliegen, und das
wird überall dort der Arbeitnehmer ſein, wo nicht
ſtarke Gewerkſchaften dem Unternehmertum gegen-
überſtehen, in Kriſenzeiten aber auch oftmals die
ſtarken Gewerkſchaften. Wir behalten uns vor,
auf dieſes Referat noch zurückzukommen. Heute
ſei nur noch darauf hingewieſen daß auch hier
wieder ein bezeichnendes Uebereinſtimmen zwiſchen
den Anſichten der KPD. und der RGD. mit
Unternehmeranſichten vorliegt. Das ſollte doch
manchen zu denken geben.

Wer das Tarifvertragsrecht mit ſeiner ſtarken
Baſis für die Erhaltung beſſerer Arbeitsbe-
dingungen erhalten will, der wählt am 5. März
nur die Sozialdemokratiſche Partei, Liſte 2!

KPD lehnt Nichtangriffspakt ab
Angriffe gegen SPD. werden fortgeſetzt

Geſtern abend hielt die Kommuniſtiſche Partei
im „Volkspark“ eine Verſammlung ab, für die
die gleichen einſchränkenden Auflagen galten, wie
fmr die Loebe-Kundgebung. Es durfte kein Aus-
chank ſtattfinden, Biergläſer und Aſchenbecher
durften nicht auf den Tiſchen ſtehen und die
Galerie konnte nicht benutzt werden. Dazu kam
noch, daß alle Verſammlungsbeſucher zweimal
nach Waffen durchſucht wurden.

Der kommuniſtiſche Bezirksſekretär Suhr
ſtellte den nationalſozialiſtiſchen Verſprechungen
aus ihrer Oppoſitionszeit die heutigen Taten
gegenüber und befaßte ſich dann mit den Zuſtän-
den in der Sowjetunion und dem Fünfjahres-
plan. Als er erklärte, man werde ſich den
Weg merken müſſen, den die ruſſiſchen Kom-
muniſten gegangen ſeien, wurde er verwarnt.
Weitere Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.

Jm Gegenſatz zu Paul Loebe, der in ſeiner
Rede am Sonntag ſich mit keinem Wort mit den
Kommuniſten beſchäftigte, füllte Suhr einen
weſentlichen Teil ſeiner Ausführungen mit An-
griffen auf die Sozialdemokratieaus. Er behauptete von den Führern der SPD.,
daß ſie „ſchon mit einem Bein im Lager des
Gegners S ſeien und bezeichnete ſie als
„ſozigle Hauptſtütze der Bourgeviſie“. Und das
wenige Tage nach der Erſchießung unſeres Führers
Hermann Kaſten! Den von der SPD. ange-
botenen Nichtangriffspakt der Arbeiter-
parteien lehnte er ab, die Angriffe würden fort-geſetzt. Bei dieſen Ausführungen verhielten ſich
auch die kommuniſtiſchen Anhänger ſehr reſerviert.
Auf dieſem Wege werden ſie ihren Führern ſicher
nicht folgen.

NaziSchulpolitiker
Natürlich kann Halle nicht ohne NaziSchul-

männer leben, doch „nur in aller Beſcheidenheit“.
Und darum ging es in der „Goldenen Kugel“nicht beſonders Loch r, als ſich vor 30 bis 40
Schulmännern aller Gattungen ausgerechnet ein
Herr aus Nazi- Anhalt in gerſtige Unkoſten
zu ſtürzen verſuchte. Daß dieſen „Sozialiſten“
nicht die Scharmröte ins Geſicht ſteigt, wenn ſie ſich
für die Zerſchlagung des Grundſchul-

geſetzes und der kollegialen Schulleitung er
eifern! Ein Glück, daß unter den geladenen Gäſten
nicht die geringſte Gegenliebe deutlich,ſondern mange ſehr peinliche Frage an den „Fach

mann“ geſtellt wurde.
Jntereſſant für die halliſchen Steuerzahler war

außerdem, daß ein Dr. H., beſchäftigt an der
ſtädtiſchen Oberrealſchule, gegen die Päda-
gogiſche Akademie zu Felde zog. Er hatte ſich
ſeinerzeit um eine en e an ihr bemüht
und war abgeblitzt. Nun konnte ſein Naziherz
fürchterliche Rache nehmen.

Pfui Spinne!

Aus 10 mach 11
Darf man ſo ſein Geld vermehren?

Ein origineller Geldſchein war bei der Spar
kaſſe in Bad Dürrenberg eingeliefert wor-
den. Ein Unbekannter hatte zehn echte Zehn-
markſcheine ſo zerſchnitten und wieder zuſammen
geſetzt, daß el f Scheine daraus wurden. Es war
nun fraglich, ob dieſer Geldſchein, der freilich
in anderem Zuſtand bei der Reichsbank her-
geſtellt worden war, als Falſchgeld angeſehen
werden muß. Das hat das halliſche Schöffengericht

und auf die Einziehung des Korpus delikti
erkannt. Die Sparkaſſe hat nun ne die
keit, einen Zivilprozeß gegen die Reichsbank an
zuſtrengen.

Der Oſtjude aus dem Kaiſerreich
Nächtliches Abenteuer am Preußenring
Weihnachten meldete der Polizeibericht, daß ein

Mann feſtgenommen wurde, als er bei einem Op-
tiker eine d dert ehe See zertrüm-
merte und zwei Operngläſer entwendete. Dieſer
Mann ſtand nun vor dem Schöffenzericht.
Es handelte ſich um einen r polni-

Juden aus Berlin. Argwöhniſchen
azis ſei aber gleich verraten, daß ger nun

nicht etwa von einer „maryiſtiſchen“ örde nach
Deutſchland ne aſſen, worden iſt, denn er
wohnt ſchon lange in Berlin, wo er bereits 1916
ſeine erſte Straftat beging. Daraus erkennt
daß polniſche Juden ſchon unter der r
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Kolbelſki, ſo heißt er, will in Halle „ganäll te troffen en e Dreen

e

zwiſchen ufenſterattrappen und richtigene erklären. Jn der lag wollten e

Jm Goehre Prozeß
wurden wieder Untreuefälle verhandelt, in denen
dem Angeklagten auch Urkundenfälſchungen zur
Laſt gelegt werden. Beweisergebnis und Ein
ſtellung des Angeklagten blieben im Vergleich zu
den Vortagen im allgemeinen unverändert. An-
chließend wurden zu einem Beweisantrag der
erteidigung zwei Zeugen vernommen. Der An-

geklagte, der nach wie vor leugnet, eine Urkunden-
fälſchung haben, hatte behauptet, es
beſtünde die Möglichkeit, daß alle ihm zur Laſt
gelegten m von dem inzwiſchen
verſtorbenen Kaſſierer begangen worden
wären. Die Zeugenvernehmungen haben nicht er-
geben, wer den Angeklagten in dieſer Richtung
entlaſten könnte. Abſchließend wurde ein Fall fort
geſetzter Untreue und Unterſchlagung zum Nachteil
einer Bäckermeiſterwitwe verhandelt, der mit der
gen ſchen Tätigkeit Goehres nichts zu tun gehabt

at.

ODeſerteure
Bergemann zum Feind übergelaufen

Ein höherer Beamter des „Syſtems“, der
frühere Merſeburger und jetzige Düſſeldorfer Re
gierungspräſident Bergemann, der bisher der
Sozialdemokratiſchen Partei angehörte, dem von
dem kommiſſariſchen preußiſchen Jnnenminiſter
Göring aber trotzdem das volle Vertrauen“ be
ſcheinigt wurde, hat der Sozialdemokratie den
Rücken gekehrt. Er hat ſeinen Austritt mit der
Begründung erklärt, daß er einſehe, ſich durch die
Tatſache ſeiner weiteren Tätigkeit als Regierungs
präſident mit dem Vertrauen des Miniſters
Göring außerhalb der Partei geſtellt zu haben.
Bergemann hofft ſo, bei der angekündigten weite-
ren Säuberung der Verwaltung nicht auf die Liſte
der „Urlauber“ geſetzt zu werden.
Bei allem Böſen, das der neue Kurs uns be
ſchert, er ſchafft klare Fronten. Wer heute von
uns geht, beweiſt nur, daß er während der „vier-
zehnjährigen Marxiſtenherrſchaft“ nicht zu uns
gehörte.

Belebung des Brikettsgeſchäfts
Jm Gebiete des Mitteldeutſchen Braunkohlen

Syndikats hielt die in der erſten Januarhälfte
beobachtete Belebung des Hausbrandbrikett
geſchäftes infolge der kalten Witterung auch in der
zweiten Hälfte des Berichtsmonats an. Der Jn-
duſtriebrikettabſatz konnte im großen und ganzen
während der Berichtszeit gehalten werden. Naß-
preßſteine wurden reſtlos nur vom Stapel ver
laden. Der Abſatz ging indeſſen weiter zurück.
Die Rohkohlenförderung im Januar betrug
7 360 868 Tonnen (Vormonat: 7 604 480 Tonnen),
die Brikettherſtellung 1 792 666 Tonnen (Vor
monat: 1861 803 Tonnen).

Der Prolet hilft dem Proleten
Ein Jahr Hilfsbereitſchaft der Arbeiterwohlfahrt in Halle

Das Jahr 1982 ſtand im Zeichen des weiteren
wirtſchaftlichen Abſtieges. Die Anforderun-
gen, die an die Arbeiter-Wohlfahrt geſtellt
wurden, ſteigerten ſich, während auf der anderen
Seite die Einnahmen ſowohl von Behör-
den als auch von privater Seite immer ge
ringer wurden. Wenn trotzdem noch Erſprießliches
geſchaffen werden konnte, ſo nur unter der auf
opfernden Hingabe aller Mitglieder.

Wir haben im vergangenen Jahr unſere Auf
gaben nicht nur im gewohnten Gleiſe weiter
führen können, ſondern auch ein neues großes
Werk in Angriff genommen: die Volksküche.
Hierzu ſei feſtgeſtellt, daß die Küche ſich gut

entwickelt hat. Der Beſucherſtamm iſt treu
geblieben; ein großer Teil der Gäſte kommt regel
mäßig ſeit dem Eröffnungstage, ein Zeichen für
die Güte des Gebotenen. Beſchwerden ſind ſeit
dem Beſtehen nur in zwei Fällen laut geworden,
die beide belanglos waren. Am 23. Dezember
wurde allen Beſuchern als Weihnachtsfreude ein
Feſteſſen gegeben, beſtehend aus Braten, Gemüſe,
Kartoffeln und einer Flaſche Bier, ohne Preis-
erhöhung. Von Oktober bis Dezember 1932
wurden 5216 Portionen ausgegeben. Das Küchen
konto balanciert für dieſe Zeit mit rund 7700 Mk.
Die Arbeiter-Wohlfahrt hat ſich mit der Errich
tung der Küche ein großes Ziel geſteckt und als
Prinzipien dafür aufgeſtellt, ein ſättigendes,
nahrhaftes, ſchmackhaftes und ab
wechſelungsreiches Eſſen zu bieten. Der
Erfolg beweiſt die Richtigkeit des Programms.

Das Hauptſtück der Organiſation iſt und bleibt
die Nähſtube.

Sie hat auch im Jahre 1932 fleißig ge
arbeitet. Aus Anlaß der Jugendweihe wurden
25 Familien bedacht und dabei 111 Kleidungs
ſtücke und 10 Paar Schuhe ausgegeben. Jm
Laufe des Jahres wurde ohne beſonderen Anlaß
an 192 Familien bei beſonderen Notfällen
ausgegeben: 357 Kleidungs bzw. Waäſcheſtücke,
21 Paar Schuhe und 850 Pfund Lebensmittel.
Hierzu gehört außerdem noch die Zuteilung von
Milch an Kranke und Wöchnerinnen. Jn
48 Fällen wurde je 14 Tage täglich Liter Milch
gratis verabreicht. Außerdem wurden an 80 Per-
ſonen Lebensmittelſcheine im Werte von je 2 Mk.
verabreicht.

Wie alljährlich war auch in dieſem Jahre die
Weihnachtsfeier das Ereignis, bei dem am
meiſten gegeben wurde. Es wurden an 230 Fa-
milien 1330 Gegenſtände, 14 Paar Schuhe und
1800 Pfund Lebensmittel dabei verabreicht, außer
dem erhielt jede Familie eine Stolle.

Waren die im Laufe des Jahres und zu Weih-
nachten verausgabten Gegenſtände faſt reſtlos
nen ſo wurden bei der Winterhilfe, an der
die Arbeiter-Wohlfahrt beteiligt war, nur ge
tragene, oftmals ſogar recht ab getragene

Stücke ausgegeben. Hier wurden an 205 Familien
1113 Kleidungsſtücke, 85 Paar Schuhe, 1450 Pfd.
Lebensmittel und 290 Zentner Kohlen verausgabt.

Die im Vorjahre mit ſo großem Erfolg
allerdings auch entſprechend großer Mühe
durchgeführte Kartoffel verſorgung für
Erwerbsloſe ſollte auch in dieſem Jahre wieder
ausgeführt werden. Alle Vorarbeiten, Land-
pachtung uſw. waren getätigt, die Organiſierung
gut durchgearbeitet; da wurde die Abweſenheit des
Vorſitzenden von Halle dazu benutzt, uns dieſe
Arbeit aus der Hand zu ſchlagen.

Für Wöchnerinnen unterhält der Orts
ausſchuß zwei Säuglingskörbe, die jedoch in dieſem
Jahre nicht ein einziges Mal angefordert wurden.
Von dieſer ſegensreichen Einrichtung ſollte mehr
Gebrauch gemacht werden.

Jn der Kinderfürſorge wurde ähnlich ge
arbeitet, wie in den vergangenen Jahren.

Da jedoch die Mittel ſpärlicher floſſen, war auch
die Zahl der Kinder entſprechend ge
rin ger geworden. Eine Verſchickung von Kin
dern in ein entfernteres Heim verbot ſich daher
von ſelbſt. Es wurden während der großen Ferien
31 Kinder nach dem Kreisjugendheim in Döll
nitz (in der Aue) verſchickt. Die Kinder haben
ſich ſehr gut erholt. Zur gleichen Zeit fanden
Kinderwanderungen nach der Heide ſtatt, die ſich
die Jahre hindurch bei Eltern und Kindern gut
eingebürgert haben. Die durchſchnittliche Beſucher-
zahl betrug 99 Kinder. Auch hier war es durch
den Umſchwung ſchwierig, ein Standquartier zu
finden. Einerſeits verweigerten uns die ſtädti-
ſchen Behörden die Zuſtimmung zur Benutzung
der tot daliegenden Walderholungsſtätte, auf der
anderen Seite lehnten es die an der Heide woh-
nenden Gaſtwirte ab, ihre Küche benutzen zu
laſſen, bis ſich ſchließlich ein Privatmann
in Dölau bereit fand, ſein Grundſtück für
unſeren Zweck zur Verfügung zu ſtellen.

Beim Eintritt in das Jahr 1932 hatten wir
eine Wärmſtube im „Volkspark“ in Betrieb,
die durchſchnittlich von 250 Gäſten beſucht wurde.
Auch beim Eintritt des jetzigen Winters war dies
geplant worden, aber da die großen Kältegrade
ausblieben, wurde von der Errichtung die-
ſer Wärmſtube Abſtand genommen; erſt 1933
bei Eintritt der großen Kälte wurde ſie wieder
eröffnet. Dagegen wurde der Speiſeraum unſerer
Küche in der Sternſtraße vom Eintritt der ſchlech
ten Witterung an für jedermann als Wärm-
ſtube geöffnet. Der Raum war täglich über-
füllt.

Die Kaſſe, welche glücklich die größten
Schwierigkeiten überwandt, balancierte 1932 mit
19 500 Mk.

Jn der Gerichtshilfe und bei Ausübung
von Schutzaufſichten wurden uns die Fälle zu
geführt, an die ſich die anderen nicht gern wagten.

Allen Helferinnen und Helfern, die in Keſer
ſchweren uns durch treue Mitarbeit ge
holfen haben, ſei hiermit nochmals der beſte

Dank auggeſprochen.

Sprachſtörungen beim Kinde

Jnm Neuen Lehrerverein wurden
in der Februar Verſammlung zwei Vorträge gehalten. Mit den Sprachſtörungen befaßte ſch

Herr Dienſt, der bei dieſer Gelegenheit an
Kindern die verſchiedenſten Störungen vorführte.
Er machte Mitteilungen über die Urſachen und
gab Winke für die Heilung. Rektor Pietzker
ſprach über die Einrichtung und Arbeitsweiſe des
S Fentjahres für Mädchen in der Freiimfelder

e.

Kommt zum Kinderfilm!
Mittwoch, 22. Februar, 425 Uhr, läuft im

„Volkspark“ eine Anzahl belehrender und unter
haltender Filme für Kinder. Allen Eltern
empfehlen wir, ihre Kinder hinzuſchicken. Eintrittspreis 10 Pf.

--m--

Deren Sorgen
Der Muſeumsverband für die Provinz Sachſen

und Anhalt hielt im. Rahmen eines von der Lan
desanſtalt für Vorgeſchichte veranſtalteten Führer-
kurſus eine Sitzung ab, in der man ſich u. a. mit
den an die einzelnen Heimatmuſeen 8 ren
den Beihilfen beſchäftigte. Von der sganſtalt
wurde den Muſeen in Ausſicht geſtellt, daß ſie
mehr als bisher h von beſonderen Funden
erhalten ſollen. Schließlich beſchloß man noch die

der Grabungen in der Jſenmühle bei
anis in Thüringen.

Eine Filmveranſtaltung des ADB. für ſeine
Mitglieder findet am kommenden Sonntag um
17 Uhr im großen Saal des „Volkspark“ ſtatt.
Eintrittskarten werden durch die Büros und die
Funktionäre der dem ADB. angeſchloſſenen Orga
niſationen koſtenlos ausgegeben.

Tot aufgefunden. Jm Dre Weingärten 6
iſt geſtern vormittag gegen 2810 Uhr eine 40jäh-ri e in der Küche ihrer Wohnung tot auf

n worden. Sie iſt vermutlich einem Herz-h ag erlegen.

Blutbilanz eines Tages
Geſtern und in der vergangenen Nacht hat der

politiſche Kampf wieder eine Reihe Tote und
viele Verlegtzte gefordert.

n Hannover vurden bei einem feigen
Nazi-Ueberfall ein Reichsbannerkamerad ge
tötet, drei andere lebensgefährlich verletzt. Jn
Berlin- Spandau wurden ein Nazi und
ein Kommuniſt erſchoſſen, zwei andere
Kommuniſten ringen mit dem Tode. Ein kommu-
niſtiſcher Gaſtwirt wurde ſchwer verletzt. Jn

an hie azis in einemmuniftiſchen erkehrslokal eine Frau. Ein

Gaſtwirt wurde in Altona ſo ſchwer verletz
daß er bald

trumsverſammlung und mißhandelten
Stegerwald. Schlägereien wurden von Nazis
auch in Zentrumsverſammlungen in Trier und
Münſter hervorgerufen.
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7) (Nachdruck verboten.)
„Bei ſo 'ner Konjunktur!“ ſagt Herr Lehmann

wegwerfend.
Stille.
„Alſo kann ich gehen. Wieder reingeraſſel.

Armes Lämmchen!“ denkt Pinneberg. Er will
Adieu ſagen. Da ſagt Herr Lehmann: „Zeigen
Sie mal Jhre Zeugniſſe her

Pinneberg breitet ſie hin, ſeine Hand zittert
ganz ehrlich, er hat ganz ehrlich Angſt. Wa. Herr
Lehmann hat, das weiß man nicht, aber Waren
haus Mandel hat auch an die tauſend Angeſtellte
und Herr Lehmann iſt der Perſonalchef, alſo ein
großer Mann. Vielleicht hat Herr Lehmann Spaß.

Alſo Pinneberg breitet zitternd ſeine Zeugniſſe
das Lehrzeugnis, dann das von Wendheim,

dann das von Bergmann, dann das von Kleinholz.
Die Zeugniſſe ſind alle ſehr gut Herr Leh-

mann lieſt ſie ſehr langſam, ſehr ungerührt. Dann
ſchaut er hoch, er ſcheint nachzudenken. Vielleicht,
vielleicht

Herr Lehmann ſpricht: „Tia,
führen wir nicht.“

So, da hat er es! Und natürlich iſt Pinneberg
nichts wie ein Trottel, er kann nur ſtammeln:
„Jch dachte auch eigentlich Herrenkonfektion

das war nur zur Aushilfe
Lehmann z es. Es iſt ſo gut, daß er

wiederholt: „Nein, Düngemittel führen wir nicht.“
Er ſetzt hinzu: „Auch nicht Kartoffeln.

Er könnte ja nun auch von Getreide und Säme-
reien reden, all das ſteht auf Emil Kleinholzens
Briefbogen, aber ſchon die Kartoffeln kamen nicht
mehr ganz befriedigend heraus. So ſagt er nur
brummig: „Wo haben Sie denn Jhre Angeſtellten-
Verſicherungekarte?“

„Was ſoll das alles?“ denkt Pinneberg. „Wo-
will er meine Karte? Will er mich nur quälen?“nd er legt die grüne Karte hin. Herr Lehmann

betrachtet ſie lange, die Marken ſieht er an, er nickt
ein wenig.

„Und Jhre Lohnſteuerkarte.“
Pinn rg gibt auch die hin und auch ſie wird

nau angeſehen. Dann iſt wieder eine Pauſe,
it Pinneberg hoffen darf und verzweifelt ſein

darf und wieder hoffen darf.
e ſagt Herr Lehmann abſchließend und

t

Düngemittel

nd auf die Papiere. „Alſo, wir ſtellen
keine neuen Kräfte ein. Wir dürfen es gar nicht.
Denn wir bauen die alten ab!“

Joſnu n
Schluß. Aus damit. Dies war das End-

gültige Aber Herr Lehmanns Hand bleibt auf
den Papieren liegen, nun legt er ſogar noch den
gelben Mammuttbleiſtift über ſie.

„Jmmerhin ſagt Herr Lehmann. „Jm-
merhin dürfen wir Kräfte aus unſeren Filialen
übernehmen. Beſonders tüchtige Kräfte. Sie ſind
doch eine tüchtige Kraft?“

Pinneberg flüſtert etwas. Keinen Proteſt. Es
genügt Herrn Lehmann aber.

„Sie, Herr Pinneberg, werden aus unſerer
Filiale in Breslau übernommen Sie kommen
aus Breslau, nicht wahr?“

Wieder Flüſtern, wieder iſt Herr Lehmann
genügſam.

„Auf der Abteilung Herrenkonfektion, wo Sie
arbeiten werden, ſtammt zufällig keiner der Herrenaus Breslau, nicht wahr

Pinneberg murmelt.
„Gut. Sie fangen morgen früh an. Sie mel-

den ſich um acht Uhr dreißig bei Fräulein Semm-
ler, hier nebenan. Sie unterſchreiben dann den
Vertrag und die Hausordnung und Fräulein
Semmler ſagt Jhnen Beſcheid. Guten Morgen.“

„Guten Morgen“, ſagt auch Pinneberg und
verbeugt ſich. Er geht rückwärts zur Tür. Schon
hat er die Klinke in der Hand, da flüſtert Herr
Lehmann, er flüſtert es durch das ganze Gemach:
„Grüßen Sie Jhren Herrn Vater beſtens. Sagen
Sie Jhrem Herrn Vater, ich habe Sie engagiert.
Sagen Sie Holger, am Mittwochabend wäre ich
frei. Guten Morgen, Herr Pinneberg.“

Und ohne dieſe Schlußſätze hätte Pinneberg
gar nicht gewußt, daß Herr Lehmann auch lächeln
kann, etwas verkniffen, aber immerhin lächeln.

Pinneberg geht durch den Kleinen
Tiergarten, hat Angſt und kann

ſich nicht freuen.
Pinneberg ſteht wieder auf der Straße. Er

iſt müde, er iſt ſo müde, als hätte er den ganzen
Tag über ſeine Kraft gearbeitet, als wäre er in
Lebensgefahr geweſen und gerade noch gerettet,
als höhe er einen Schock gehabt. Die Nerven
haben geſchrien und gezerrt, und nun ſind ſie
ſchlapp, geben nichts mehr her. Pinneberg ſetzt

52 ganz langſam in Bewegung und tüffelt nach
aus.

Es iſt ein richtiger Herbſttag, in Ducherow
würde ſehr viel Wind ſein, ein ſtetiger Wind, aus
einer Richtung. Hier in Berlin iſt ein Krüſel-
wind, um die Ecken rum, bald ſo, bald ſo, mit
eiligen Wolken, zu denen man nicht hoch ſieht, und
ab und an ein wenig Sonne. Der Pflaſter iſt e
und trocken, aber es wird ſchon wieder ganz na
ſein, ehe es ganz trocken geworden iſt.

Alſo iggt hat Pinneberg einen Vater, einen
richtigen Vater. Und da der Vater Jachmann
heißt und der Sohn Pinneberg, iſt der Sohn einuneheliches Kind. Aber bei dir Lehmann hat

ihm das ſicher nur genützt. inneberg kann es
ſich ſehr gut vorſtellen, wie Jachmann dem Leh-
mann dieſe Jugendſünde verſetzt hat, der ganze
Lehmann ſieht wie ein oller Bock aus. Und nun,
wegen ſo was, wegen ſo einem Gewaltekel von
Jachmann hat man noch mal wieder Maſſel gehabt,iſt aus Breslau, aus der Filiale gekommen und hat
eine Stellung geſchnappt. Zeugniſſe nützen nichts.
Tüchtigkeit nützt nichts. AnſtändigAusſehen nützt
nichts, Demut nützt nichts aber ſo ein Kerl,
wie der Jachmann, der nützt!

Nun alſo, was iſt er ſchon!?
Was iſt das geſtern abend in der

geweſen? Gelächter und Gejohle, geſoffen habendie ſicher. Lämmchen und der Junge haben in
ihrem Fürſtenbett Ver ſie haben getan, als
hörten ſie nichts. Davon geſprochen haben ſie
nicht, immerhin iſt es ſeine Mutter, aber koſcher,
koſcher iſt der Laden nicht.

Seht, Pinneberg iſt mal nach hinten gegangen,
das Klo liegt hinten, man muß zu ihm durch das
Berliner Zimmer, denn Pinnebergs wohnen vorn.
Nun, es iſt wirklich ganz gemütlich in dieſem
Berliner Zimmer, wenn nur die Pilzlampe brennt
und die ganze Geſellſchaft ſitzt auf den beiden
großen Couches. Dieſe Damen, jung, ſehr
elegant, furchtbar fein, und dieſe Holländer, eigent-
lich Holländer blond und dick ſein, die aber
waren ſchwarz und lang geweſen. Und das alles
ſaß da herum und tran in und rauchte. Und
Holger Jachmann lief natürlich in Hemdsärmeln
auf und ab und ſagte gerade: „Nina, haben Sie
ich bloß nicht. Anſtellerei kotzt mich an.“ Und

s klang gar nicht ſo freundlich jovial, wie ſonſt

alles von Jachmann. tUnd zwiſchen alledem Frau Mia Pinneberg.
Nun gut, ſie war nicht ſo ſehr aus dem Rahmen
gefallen, ſie hatte wunderſchön aufgelegt und nur
ein ganz, ganz klein wenig älter ausgeſehen als diejungen Mädchen. Sie hatte mitgemacht, daran

war kein Zweifel, aber was toten ſie nun die ganze
Nacht bis vier? Schön, es war ſtundenlang ſtill

eſen, nur ein leichtes Gemurmel aus der
rne, und dann plötzlich wieder eine Viertelſtunde

dieſe Ausbrüche von Fröhlichkeit. Gut, Ecarté

Karten, ſie ſpielten alſo Karten, ſie ſpielten
Karten als Geſchäft, mit zwei jungen gemaltenMädchen, Claire und Ning, und drei H
für die eigentlich e eratg noch hätte beſtellt
werden müſſen, aber ne lich reichten Jachmanns
Künſte auch aus. Klar, Pinneberg! J ſo iſt3 trotzdem natürlich alles auch ganz anders ſein

ann
Wieſo anders? Wenn Pinneberg jemanden

kennt, ſo iſt es doch ſeine Mutter. Nicht umſonſt
wird ſie wild, wenn er nur mit der Bar antippt
von damals. Es iſt ja doch anders geweſen mitdieſer Bar, es iſt ſicht zehn d Fer geweſen
es iſt fünf Jahre her, und er hat nicht nur dur
den Vorhang geſehen, er hat ſchön an einem Tiſ
geleſen und drei Tiſche weiter Frau Mia Pinne

Aber geſehen hat ſie ihn nicht, ſo weit war
b chon. Aufſicht an einer Bar ſie Hätte ſelbſt

ufſicht gebraucht, und wenn ſie im Anfang nicht
alles ableugnen konnte, ſondern von einer Ge
burtstagsfeier faſelte, ſo war ſpäter auch dieſe
Feier, mit all ihrer Duhnität und Knutſcherei,
vergeſſen, verſunken, verleugnet er hatte nur
durch den Vorhang geſehen und ſeine Mutter hatte
brav und ſolide als Aufſicht hinter der Bar ge
ſtanden. So war es damals geweſen und was
war danach heute zu erwarten?

Klar, Pinneberg!
Dies iſt alſo wieder mal der Kleine Tier

garten, Pinneberg kennt ihn ſchon ſeit ſeiner Kind
heit. Er iſt nie beſonders hübſch geweſen, gar nicht

mit ſeinem Sie Bruder jenſeits
Spree, ſo ein notdürftiger Grünſtreifen.

Aber an dieſe ſten Oktober, halb naß und
n trocken und bewölkt, halb ſonnig mit
Lind aus allen Ecken nd vielen braungelben häß

lichen Blättern, ſieht er beſonders troſtlos aus.
Er iſt nicht leer, nein, das iſt er gar nicht. waſſen
von Menſchen ſind da, grau in der Kleidung, fahl
in den Geſichtern, Arbeitsloſe, die warten, ſie
wiſſen ſelbſt nicht mehr auf was, denn wer wartet
noch auf Arbeit --7? Sie ſtehen ſo herum, plan
los, in den Wohnungen iſt es auch ſchlimm,
warum ſollten ſie nicht herumſtehen? Es hat gar
keinen Zweck, irgendwie nach Haus zu gehen, man
kommt ſchon ganz von ſelbſt in dies ZuHaus, und
viel zu früh.

inneberg müßte nach Haus. Es wäre gutwenn er raſch nach Haus ginge, ſicher wart
Lämmchen. Aber er bleibt hier ſtehen unter den
Arbeitsloſen, er macht ein paar Schritte und dann
bleibt er wieder ſtehen. Aeußerlich gehört
berg nicht zu ihnen, iſt fein in Schale. Er hat
den rotbraunen Winterulſter an, den hat ihm
Bergmann noch für achtunddreiß rk ge
laſſen. Und den ſteifen ſchwarzen Hut, auch von
Bergmann, er war nicht mehr ganz modern, die
Krempe zu breit, ſagen wir drei zwanzig, Pinne
berg. Fortſetzung folgt.

ſt ar b. vIn et ſprengten Nazis eine Zen
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Kreis Merseburg
Dejchaftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

e Wahlveranſtaltungen der
Eiſernen Front

Am Freitag, dem 24. Februar, abends 7.30
Uhr, findet im „Neuen Schützenhaus“ eine
öffentliche Wahlkundgebung der Eiſer-
nen Front ſtatt. Redner ſind Reichstagsabgeord-
neter Genoſſe Pucht a (Bayreuth) und Genoſſe
Fiſcher (Merſeburg).

Vorgeſehen und bereits polizeilich angemeldet

ſind eine weitere öffentliche Wahl
kundgebung am Freitag, dem 3. März,
abends 8 Uhr, im „Neuen Schützenhaus“. Redner
iſt Genoſſe Beyerling.

Ferner für Sonnabend, den 4. März, abends
6 Uhr, eine Demonſtrationskund-
gebung. Für Freitag, den 10. März, abends
8 Uhr, im „Neuen Schützenhaus“ öffentliche
Wahlkundgebung. Am Sonnabend, dem
11. März, Demonſtrationskundgebung.

Harzburger Freunoölichkeiten
Die Freundſchaft innerhalb der nationalen

Front ſcheint nicht ſehr feſtgefügt zu ſein. Ueber
eine Verſammlung der NSDAP. entnehmen wir
einem bürgerlichen Bericht, daß der Nazi Stadt
verordnete Rietze erklärt habe die NSDAP.
müſſe geſchloſſener daſtehen denn je, trotz aller
Block-, Blöckchen- und Liſtenverbindungen, wie
zum Beiſpiel der ſchwarzweißrote Block,
wo ſich Leute zuſammenfänden, um nur Man
date zu retten. Nicht ſehr freundlich für die
deutſchnationalen Bundesbrüder!

Wir verzeichnen weiter, daß nach dem gleichen
Bericht der Nazi-Führer Vogt (Deſſau) erklärt
hat: „Hitler gehe lebend von dem Kanzlerpoſten
nicht wieder herunter.“

Man wird das im Gedächtnis behalten müſſen!

Meſſe-Wahllokal in Schkeuditz
Für die preußiſchen Beſucher der Leipziger

Meſſe iſt in Schkeuditz ein Wahllokal eingerichtet
worden, in dem ſowohl für den Preußiſchen Land
tag als auch für den Reichstag gewählt werden
kann.

Groß Corbetha. Arbeiter-Samariter.
Jn der Jahreshauptverſammlung der hieſigen
Arbeiter-Samariter wurde Fritz Kröckel zum
Vorſitzenden, Max Erbert zum Kaſſierer und l
ter Schulze zum Schriftführer gewählt. Das Jahr
1932 war beſonders arbeitsreich; viele Hilfe konnte
gewährt werden.

Freis Guerfurt
“giegeiroda. Brennholzverſteigerung.

Am Donnerstag ab 9 Uhr verſteigert die Ober
förſterei Ziegelroda im Gaſthaus Herbſt Brennholz
aus den Förſtereien Lodersleben.

Obhauſen. Der Bildungsabend findet
heute Abend nicht ſtatt, dafür Sonnabend eine
öffentliche Verſammlung mit einem Redner aus
Berlin. Thema: „Durch Einheit W Freiheit!“
Sorgt daher für Maſſenbeſuch! r Bildungs
ausſchuß.

A L
Konflikt mit dem Pfarrer

Zſcherben. Der hieſige Pfarrer iſt über 30
Jahre in Zſcherben im Amt. Bei der letzten
Kirchenwahl iſt wohl zum erſtenmal eine oppo-
ſitionelle Liſte aufgeſtellt worden, welche die Mehr
heit auf ſich vereinigen konnte, trotzdem Hunderte
von Arbeitern nicht in die Stimmliſte eingetragen
waren. Ein Zeichen, daß der Mann nicht beliebt
iſt. Auch zwiſchen Schulvorſtand und dem Pfarrer
herrſcht ſchon ſeit Zuſammenſetzung des jetzigen
Schulvorſtandes der offene Konflikt. Als im Jahre
1930 der Gaſtwirt Liebau durc, Enteignung von
Schulacker Bauland erhielt, ha. der Pfarrer als
derzeitiger Vorſitzender des Schulvorſtandes über
die 7000 Mk., welche Liebau zahlte, ſelbſtherrlich
beſtimmt. Ohne Beſchluß des Schulvorſtandes und
der Gemeindevertretung hat der Pfarrer von
dieſem Gelde 950 Mk. dazu verwendet, langjährige
Verpflichtungen der Kirche zu bezahlen. Die ſern
für die reſtlichen 6200 Mk. in Höhe von über
500 Mk. hat der Pfarrer auf wiederholtes Drän-
gen und Beſchwerden noch nicht der Schulkaſſe
ausgezahlt, obwohl die Gemeinde noch einen hohen

Betrag der Landesſchulkaſſe ſchuldet. Als ſozial-
demokratiſche Vertreter im Schulvorſtand der
Sache auf den Grund gingen legte der Pfarrer
den Vorſitz nieder und beteiligt ſich ſelten an den
Sitzungen.

Nach der Neuwahl der Gemeindevertretung
wird auch der Schulvorſtand neu gewählt. Unſere
Genoſſen im Schulvorſtand haben in der jetzigen
Periode reinen Tiſch geſchaffen und ihre Pflichten
treu erfüllt. Hoffen wir, daß die Wähler am
12. März die Lehren daraus ziehen und nur die
ſozialdemokratiſche Liſte zur Gemeindewahl zum

Siege verhelfen, dann wird die ins Rollen ge
kommene Sache zwiſchen Kirche und Schule und
Gemeinde andererſeits völlig zum Beſten der
Schule ausfallen.

Konſumverein Dölau
Dölau. Am Sonntag hielt der Allgemeine

Konſumverein Dölau ſeine Generalverſammlung
ab. Jhr guter Beſuch bewies das a derMitglieder an ihrem Unternehmen. Der Umſatz
für 1932 betrug laut Abſchluß der Bücher
227 022,85 Mk. gegen 314 529,71 Mk., mithin
87 506,86 Mk. weniger als im Geſchäftsjahre 1981.
Der di gang iſt einzig und allein auf die ge
ſunkene Kaufkraft der Mitglieder zurückzuführen.
Das ſtatutenmäßig ausſcheidende Mitglied des
Vorſtandes W. Troll (Kaſſierer) wurde wieder

ählt, ebenſo die Aufſichtsratsmitglieder; nur

Die Zukunft des Leunawerkes
Welches Intereſſe haben die Arbeitnehmer am Stickſtoffabſatz?

Jn einem Artikel in Nr. 42 unſeres Blattes
haben wir die Entwicklung und die augenblickliche
Lage der Stickſtoffinduſtrie geſchildert. Heute
wollen wir die Ausſichten unterſuchen, inwieweit
in Zukunft Arbeiter und Angeſtellte darauf rechnen
können, in der Stickſtoffinduſtrie, insbeſondere auch
im Leunawerk, Beſchäftigung zu finden. Wie
brennend gerade dieſe Frage für die mitteldeutſchen
Arbeiter und Angeſtelltenfamilien iſt, kann aus
einer Zahl geſchloſſen werden, die geradezu er
ſchütternd wirkt und die große Sehnſucht der Ar
beitsloſen nach einem geordneten Leben mit einem
Arbeitsplatz zeigt.

In der letzten Einſtellungszeit liefen
Tauſende von Angeboten aus ganz Deutſchland

ein. Es wurden an einem einzigen Tage
700 ſolcher Arbeitsgeſuche gezählt. Es
mögen in genannter Zeit wohl 15 000 Arbeit-
ſuchende geweſen ſein, deren Not dazu zwang, ſich
zu jeder gebotenen Arbeit bereit zu ſtellen. Jm
ganzen wurden bis heute in das Werk eingeſtellt
1700 Mann. Bei den Baufirmen beträgt die Ein
ſtellungszahl rund 250. Es hatte alſo

nur etwa jeder achte Bewerber Glück und
wurde eingeſtellt.

Man begegnet in der mitteldeutſchen Bevölke-
rung über die Einſtellungen den widerſprechend-
ſten Gerüchten. So hörte man auch, daß die Papen-
verordnung vom 14. Juni 1932 hier wirklich an
gekurbelt hätte. Als die Regierung Papen ver-
ſchwand, hörte man ſogar, daß Schleicher dafür
geſorgt hätte. Was nun nach dem neuen Regie
rungswechſel unter Herrn Hitlers Führung im
Leunawerk geſchehen wird, das werden wir ſpäter
noch zu hören bekommen. Allerdings wird er bei
der Beurteilung ſeiner Tätigkeit ſchlechter weg
kommen als ſeine Vorgänger. Vertrauen iſt be
ſonders in der Leunagarbeiterſchaft für ihn nicht zu
ſpüren.

Die wirklichen Gründe für die Entlaſſungen
und auch für die Einſtellungen im Leunawerk
liegen ja auch auf einem ganz anderen Gebiete.
Die 1700 Neueingeſtellten im Leunawerk haben
es nicht irgendeiner weiſen Regierungspolitik zu
verdanken, daß ſie wieder einmal einen Arbeits
platz erhielten, ſondern eben der von uns ſchon
geſchilderten eigenartigen Lage der Stickſtoffindu
ſtrie. Gewiß hat die allgemeine Wirtſchaftskriſe
auch den Rückgang dieſer Jnduſtrie verſchärft,
aber die Haupturſache liegt doch in dem Profit-

ſtreben der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Zur Füh-
rung der Kämpfe um die Abſatzmärkte wurden die
Produktionsmittel rationaliſiert und vermehrt.
Nach dem von uns geſchilderten Kampfe erhalten
die Beteiligten nun eine Lieferungsmenge vertraz
lich zugeſichert und die nicht ausgenutzten Be
triebsanlagen werden eben von den Verbrauchern
verzinſt, weil die Preiſe auch vertraglich geregelt
ſind. Außerdem hat man in der Kampfzeit
Stickſtoffzölle eingeführt, ſo daß das Jn-
land von der Einfuhr fremder Stickſtofffabrikate
freigehalten werden kann. Der Jnlandspreis ſteht
alſo auch feſt. Der freie Markt exiſtiert nicht
mehr, es gibt nur noch ein Monopol, das ſeinen
Ausdruck im Syndikat findet. Dort ſind die Pro-
duktionsmittelbeſitzer zuſammengeſchloſſen und das
Syndikat beſtimmt den Preis, beſtimmt, wieviel
jeder produzieren darf, entſcheidet, welche Fabrik
ſtillgelegt wird.

Die Arbeiter und Angeſtellten ſehen, welche
Macht dort verkörpert wird. Die Leunaarbeiter
wiſſen alſo nun, wovon ihr Los abhängig iſt. Sie
ſollten ſich deshalb in ihrem Syndikat, in der
freien Gewerkſchaft und in der Sozialdemokratie
zuſammenſchließen, damit auch ſie ihre Bedingun
gen ſtellen können, auch ihre Ware, die Arbeits
kraft, zu vollem Wert verkaufen können.

Die Einſtellungen im Leunawerk ſind im
Augenblick wieder einmal vorübergehend abge
ſchloſſen. Die letzten 800 Mann ſind nur befriſtet
auf ein halbes Jahr eingeſtellt. Man hört zwar,
daß dieſe Arbeiter ſpäter mit Reparaturarbeiten
und Jnſtandhaltungsarbeiten beſchäftigt werden
ſollen, bis die neue Verſandperiode wieder ein
ſetzt. Das wird im September-Oktober ſein. Die
heutigen Verhältniſſe politiſcher und auch han-
delspolitiſcher Art ſind aber ſo undurchſichtig, daß
kein Menſch genau wiſſen kann, was morgen oder
übermorgen ſein wird. Bei den geſpannten Ver
hältniſſen der Länder untereinander, ſoweit der
Handel in Frage kommt, kann jeder Tag ſchwere
Einbrüche in allen Jnduſtrien für Exporterzeu-
gung bringen. Es braucht nur ein Land die Stick-
ſtoffeinfuhr für ſich zu ſperren, dann ſind alle
Vorausſetzungen über den Haufen geworfen.
Dann geht die Produktion ruckartig zurück, weil
die Lager in allen Zweigen der Wirtſchaft nicht
wieder ſo voll gelegt werden, wie bis zum Jahre
1929. Denn große Lagervorräte koſten viel Kapi
tal und bringen zunächſt keine Profite. Sie ſind
unwirtſchaftlich; deswegen wird die Produktion

immer ſo eingeſtellt ſein, daß wenig Vorräte
liegen bleiben. So iſt es auch im Leunawerk.
Fällt ein Abſatzgebiet aus, dann gibt es einen
Ruck in der Belegſchaft, kommen größere Mengen
hinzu, werden mehr Arbeitskräfte eingeſtellt.

Das Leunawerk war ſeit ſeinem Beſtehen nie
in irgendeine Kriſe hineingekommen. Ohne
irgendwelche großen Schwankungen iſt es mit dem
Ausbau und der Abnutzung der Anlagen immer
nach oben gegangen. Das iſt ſeit dem Jahre 1929
vorbei.

Auch das Leunawerk iſt ein Betrieb geworden,
der auf die kleinſten Schwankungen innerhalb

der Wirtſchaft reagiert.
Zwar wird man verſuchen, in der Sommer-

zeit, wenn der Verſand von Stickſtoff ruht, gleich
mäßig zu produzieren, aber die Höhe der Produk
tion wird nie mehr ſo ausſehen, wie es in der
Vergangenheit der Fall war. Es wird planmäßig
nach dem zu erwartenden Verbrauch produziert
werden. Es iſt alſo ſchärfer als in der Vergan
genheit für die Arbeiterſchaft der Saiſon
charakter entſtanden.

Wir ſehen aus dem bisher Berichteten, daß die
Produktion im Leunawerk zu einem erheblichen
Teile auch als Ausfuhr in Frage kommt. Es iſt
ungefähr ſo, daß die Hälfte der Produktion in das
Ausland geht und die andere Hälfte im Jnland
verbraucht wird. Es kommt alſo der wichtige
Faktor der Regierungspolitik dazu.

Haben wir eine Regierung, die in ſtändigem
Handelskrieg mit den anderen Völkern liegt,
dann werden die Einfuhrbedingungen in die
ausländiſchen Staaten immer ſchwerer werden
und eines ſchönen Tages werden viele Abſatz
gebiete verloren ſein.
Weil aber die deutſchen Stickſtoffabriken in

der Lage ſind, faſt den größten Teil der geſamten
Welt zu verſorgen, kann man ſich ausmalen, wie
viel Stickſtoffarbeiter und Angeſtellte brotlos
werden müſſen, wenn die Regierungspolitik die
Exportarbeiterſchaft in ihren Intereſſen trifft.

Der Leunaarbeiter und eangeſtellte iſt heute
den Wirtſchaftsſchwankungen unterworfen genau
wie ſeine Klaſſengenoſſen in allen anderen Jn
duſtrien. Er kann dieſe Verhältniſſe nur meiſtern,
wenn er ſich zuſammenſchließt in den freige
werkſchaftlichen Organiſationen und
im vollem Bewußtſein ſeiner Kraft ſeine Rechte
fordert.

Zugelaſſene Wahlvorſchläge
Der Kreiswahlausſchuß des Wahlkreiſes 11

n hielt am Dienstagnachmittag eine
r in der die zur Reichstagswahleingereichten Kreiswahlvorſchläge in ſolgender

Reihenfolge zugelaſſen wurden:

1. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei

h ung),Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands,
Kommuni i Partei Deutſchlands,
Deutſche ZentrumsparteiKampffront S wary Wei Rot
Deutſche Volkspartei,
Chriſtlich-ſozialer Volksdienſt (Evangeliſche

r

9. Deufge taatspartei,
10. Deut Bauernpartei.
Es ſind alſo ausgefallen die Vorſchläge für die

Wirtſchaftspartei, Landwirte, Haus und Grund
beſitzer und die Kampfgemeinſchaft der Arbeiter
und Bauern.

ür die Landtagswahl wurden folgende
Kreiswahlvorſchläge zugelaſſen:

1. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei
tlerbewegunSozialdemo ad che Partei Deutſchlands,

Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands,
Deutſ entrumsparteiKampffront Schwar „WeißRot,
Deu Volkspartei,
Chriſtlich-ſozialer Volksdienſt (Evangeliſche
Bewe ungdu taatspartei,
Landwirte, Haus und Grundbeſitzer
Kampfgemeinſchaft der Arbeiter un Bau
ern,

11. Radikaler Mittelſtand.
wurden die Wahlvorſchläge Preußi

ittelſtand, P de Bewegung Deutſch
ands und Mieterbewegung.

r r iſt noch, daß die Deutſchnationalen ihren Namen
aben und nunmehr unter dem Namen Kampf
ront Schwarze-Weiß-Rot auf dem
timmzettel erſcheinen werden. Der Name

„Volks“partei diente ja ſowieſo nur als Reklame
in der demokratiſchen r ik und iſt jetzt im
3 des autoritären Regimes überflüſſig ge
worden.

n n n
an Stelle von A. Damm, welcher verzichtete,
wurde R. Buſſe gewählt. Der Aufſichtsrats-
vorſitzende ſprach dem ſcheidenden Genoſſen Damm
einen Dank für die muſtergültige, der Genoſſen-
chaft dienende Arbeit aus. Das Verhalten der

KPD. Mitglieder ſei mit Rückſicht auf den Ein
heitsgedanken hier nicht erwähnt, doch ſei feſt-
eng ten, nachdem dem Vorſtand einſtimmig Ent
aſtung erteilt war und die Neuwahl getätigt
wurde, brachte es ein Kommuniſt Fritz Mank

der Verwaltung das Mißtrauen auszu-
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prechen und als Kaſſierer Gottlob Röber vorzu-
chlagen. Wahrſcheinlich iſt es von der Verwal-
tung überhört worden, oder man hat den Sprecher
nicht ernſtgenommen. Eine Dividente von 8,5
Prozent konnte zur Ausſchüttung gebracht werden.

Das Märchen vom Betriebsmarxismus
Das völlige Verſagen der

Jn einer auf einer Führertagung der natio
nalen Arbeiter und Werkvereine angenommenen
Entſchließung werden die nationalen Arbeiter auf
gefordert, durch Eroberung der Werke ſich ihre Ar-
beitsplätze zu ſichern; insbeſondere ſollen ſie für
„den letzten Reſt Freiheit, der nach 14jähriger
marxiſtiſch-gewerkſchaftlicher Syſtemherrſchaft ver
blieben iſt“, kämpfen. Wörtlich wird geſagt: „Die
Vergangenheit hat uns gezeigt, welche wertvolle
Arbeit nationale verantwortungsfreudige Be
triebsräte bei Entlaſſungen, bei Kurzarbeit und
Feierſchichten u. a. m. für die nationale Arbeiter-
ſchaft zu leiſten vermögen.“

Es lohnt ſich, die tatſächlich geleiſtete Ar
beit der nationalen Betriebsräte dieſem Ge
ſchreibſel gegenüberzuſtellen. Wir greifen deshalb

einen Betrieb heraus,

die Beunger Kohlenwerke, wo die Gelben ſeit
den letzten Betriebsrätewahlen die Mehrheit

haben.

Der Vorſitzende des dortigen Arbeiter-
rates iſt K. Steindorf, der gleichzeitig auch
der Führer der Werks gemeinſchaft iſt.
Dieſer nationale „Arbeiterführer“ hat einige Tage
vor der letzten Betriebsratswahl 1931 ein Rund-
ſchreiben an die Belegſchaftsmitglieder ver-
ſchickt, in dem er ſagte, daß „eine nationale Mehr
heit im Betriebsrat dafür ſorgen wird, daß die
Arbeitspläne geſichert werden, daß keine Feier-
ſchichten mehr verfahren werden und daß ein
Lohnabbau für die Zukunft ausgeſchaltet“ ſei.
Dieſe Verſprechungen trugen dazu bei, daß die
Gelben den Betriebsrat be herrſchen.

Inzwiſchen iſt über die Belegſchaft die Er
nüchterung gekommen, denn keine der gemach
ten Verſprechungen hat dieſer vevantwortungs
freudige nationale Betriebsrat eingelöſt.

Seit 1931 bis heute verfahren die Beunger
Kohlenwerke wöchentlich zwei bis drei Feier-
ſchichten. Allein im Jahre 1932 kommen dort auf
jedes Belegſchaftsmitglied im Durchſchnitt 95
Feierſchichten. Selbſt den Mitgliedern der Werks-
gemeinſchaft hat man die Leiſtungslöhne, nachdem
der Mohr ſeine Schuldigkeit getan hat, bis auf
nichts gekürzt. Ja, Herr Steindorf hält es noch
nicht einmal für notwendig, wenn die Werks-
leitung es unterläßt, dem Arbeitsamt die ver-
fahrenen Feierſchichten mitzuteilen, dies dann als
Vertreter der Belegſchaft ſelbſt zu tun. So hatten
es die Werksleitung und dieſer famoſe Arbeiter
vertreter unterlaſſen, die Feierſchichten der Beleg
ſchaft für die Woche vor And nach Oſtern im vori-
gen Jahre dem Arbeitsamt mitzuteilen, obwohl
der Arbeitsplan des Werkes dem Arbeitsamt zu
geſtellt war.

„nationalen“ Arbeiterräte
Dadurch wären der Belegſchaft Taufende von

Mark verloren gegangen, wenn nicht das einzigſte
ſfreigewerkſchaftliche Arbeiterratsmitglied, gemein
ſam mit dem Verband der Bergbauinduſtrie
arbeiter, der Belegſchaft zu ihrem Rechte verholfen
hätte. So etwas nennt man dann nationale ver
antwortungsfreudige Arbeit.

Wie ſieht es nun mit der Jntereſſenver-
tretung der Belegſchaft gegenüber der

Werksleitung aus
Von den Befugniſſen des Betriebsrates,

die ſich aus dem Betriebsräte-Geſetz ergeben, Be
triebsbefahrungen vorzunehmen, um die Beleg
ſchaft vor Unfällen zu ſchützen, bei den Beſtra
fungen mitzuwirken, die Einſprüche der entlaſſenen
Belegſchaftsmitglieder zu prüfen und darauf zu
achten, daß der Tarifvertrag eingehalten wird,
wurde von dem nationalen Betriebs-
rat kein Gebrauch gemacht. Die Un
fälle auf dem Beunager Kohlenwerke ſind nicht
gering. Jm verfloſſenen Jahre mußten dort zwei
töd liche Unfälle kurz hinterein-
ander regiſtriert werden. Die Strafen wer
den von der Werksleitung wil lkürlich feſtge-
ſetzt und ſind ebenfalls nicht gering.

Der Tarifvertrag exiſtiert dort überhaupt
nicht mehr.

Feſt ſteht, daß in der Grube und auf dem Ab-
raum Arbeiter unter Tarif entlohnt werden. So
gar die Frühſtückspauſen werden der Belegſchaft
ſtreitig gemacht. Die Einſprüche der Entlaſſenen
werden ſyſtematiſch abgelehnt. Jm März und
April vergangenen Jahres wurden ungefähr 50
Arbeiter entlaſſen, darunter viele
Familienväter.

Die Einſprüche wurden von dem nationalen
Arbeiterrat abgelehnt und die Klagen un

möglich gemacht.

An den Arbeitsplätzen dieſer Familienväter
werden aber ledige Arbeiter beſchäftigt. Dieſe
Serie könnte mit Beiſpielen aus anderen Werken
beliebig fortgeſetzt werden. Die angeführten Bel
ſpiele genügen aber, um die wirklich geleiſtete Ar
beit zu kennzeichnen.

Ganz kurz wollen wir an einer Zahl die Ar
beitsleiſtung der freigewerkſchaft-
lichen Betriebsräte gegenüberſtellen.
Allein im dritten Quartal des Jahres 1931 wur
den aus Einſpruchs und Lohnklagen vor den Ar
beitsgerichten im Bezirk Halle die Summe
von 17 794,16 Mk. erſtritten. Wenn dies
möglich war, ſo nur mit Hilfe der freigewerkſchaft
lichen Betriebarätg, dig. damit her Heweiß
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ne a Cott-b us fand ſchon jetzt eine Neuwahl der ärxtlichen
Be vertretung ſtatt, weil eine iſtedes alten Betriebsrats erſch war. Da der
letzten Wahl ere Entlaſſun vor menſind, iſt ein Verg ch nur möglich Errech
nung des pro zentualen Anteils der einzelnen Vor
ſchlagsliſten von der Zahl der Wahlberechtigten

Der freigewerkſchaftliche Einheitsverband der
Eiſenbahner Deutſchlands erhielt 539 Stim

men 72 Prozent
bei der 1931 61 Prozent), der Hirſch-
unckerſche AEV. 127 Stimmen 17 Prozent

(19 Prozent), die RGO. 66 Stimmen 8,8 Pronut (16,4 Prozent). Die chriſtliche G der
tahlhelm und n die Nazis hatten Vor

ſchlagsliſten nicht eingereicht, weil ſie
nicht ſo viel Anhänger hatten, wie zum Zuſtande
kommen ſolcher Liſten notwendig ſind.

erſte Wahl vor den allgemeinen im Mai
ſtattfindenden Vetriebsrätewahlen bei der Reichs
bahn beweiſt mit aller Deutlichkeit, daß

der Ei der ewerkſchaftli Orga-
und h in dieſer ſchweren r die Eiſenbahner
in überwältigender Mehrheit im vollen Vertrauen
7 Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſch
ands ſtehen.

ſtellt haben, daß nur ſie die berufenen Vertreter
der Arbeiter ſind.

Die Belegſchaften haben bei den kommenden
Betriebsrätewahlen Gelegenheit, zwiſchen ſolcher
wahrhaften Jntereſſenvertretung und verlogener
Phraſeologie der gelben „nationalen“ Arbeiterver
eine zu entſcheiden. Der klaſſenbewußte
Arbeiter wählt die Liſte der freien
Gewerkſchaften.

Areis Ciebenwerdo
Bad Liebenwerda. Zeigner ſpricht. Heute,

Mittwoch, ſpricht abends um 8 Uhr der bekannte
Sozial und Kulturpolitiker Dr. E. Zeigner (Leip
zig) in der „Kaiſerkrone“ über wichtige politiſche
und kulturelle Probleme.

Grünewalde. Die Winterhilfe der Ge-
meinde verteilte am Sonnabend an die Er-
werbsloſen Brot und Schmalz. Da die Zahl der
Erwerbsloſen ſich im letzter Monat durch die Ent
laſſungen in der Koyna-Grube weſentlich geſteigert
hat, wird die Brot und Schmalzausgabe, welche
am Sonnabend nicht zu Ende geführt werden
konnte, am 25. Februar fortgeſetzt. Die
bisher nicht bedachten Erwerbsloſen haben ſich am
Sonnabend, dem 25. Februar, vormittags von 10
bis 12 Uhr, bei der Brotausgabeſtelle zu melden.

Grünewalde. Die Er krankungen an
Grippe haben beſonders unter den Kindern we
ſentlichen Umfang angenommen. Von einigen

n Schukklaſſen iſt mehr als die Hälfte der Schüler
erkrankt. Zum Hauptteil handelt es ſich um leich-
tere Krankheitsfälle.

Jeſes geleſene Zeitungsblattweitergeben

Vierzehn Fahre Angeſtelltenrecht
Und was kommt nun?

Am Sonnabend und Sonntag hielt das Be
zirkskartell Mitteldeutſchland des Allgemeinen
freien Angeſtelltenbundes in Aſchers-
leben zur Schulung ſeiner Funktionäre einen wohl
gelungenen Wochenendkurſus ab. Am
Sonnabendabend ſprach Dr. Otto Suhr (Berlin)
über

„Wirtſchaftsprogramm, Arbeitsbeſchaffung
und Arbeitsdienſt“

Der Referent ſtimmie ſeine ausgezeichneten
Ausführungen in der Hauptſache ab auf die Dar
ſtellung der wirtſchaftlichen Situation Deutſch-
lands und die Lage der Arbeiterklaſſe.
An Hand intereſſanten ſtatiſtiſchen Materials ent-
wickelte er den Beweis für die geringe Belebung
der deutſchen Wirtſchaft im Jahre 1932, die leider
für die Arbeiterklaſſe noch nicht ſpürbar geworden
iſt. Als das Weſentlichſte dieſes Jahres betrach-
tete der Redner das wiedererwachte Vertrauen
zur Währung zuſammen mit einem ganz geringen
Verſuch zur Arbeitsbeſchaffung. Das neue Ka
binet hat in ſeiner Erklärung von Arbeits-
beſchaffung nichts verlauten laſſen,
ſondern nur von Arbeitsdienſtpflicht ge-
ſprochen. Auch von dem Programmpunkt „Bre-
chung der Zinsknechtſchaft“ ſind die Na
tionalſozialiſten ganz ab gekommen. Mit be-
ſonderem Nachdruck wies der Redner hin auf das

Umbauprogramm der Gewverkſchaften, das
allein eine Befreiuung aus der Kriſe bringen

kann.

Wichtig iſt u. a. die Exporthebunz,
für die von der neuen Regierung leider gar nichts
getan wird. Jm Gegenteil, die Beziehungen zu
den nordiſchen Staaten und Holland ſind ſchon
jetzt ſtark getrübt zum Schaden Deutſchlands. Der
Redner ſchloß mit dem Gedanken, daß Meinungs
freiheit und Gewiſſensfreiheit nur durch Demo-
kratie zu feſtigen ſeien.

Am Sonntagvormittag begann der zweite Teil

des Kurſus mit einem eingehenden Referat Dr.
Kirchheimers (Berlin) über

„Demokratie, Verfaſſung, Koalitions
freiheit uſw.“

Der Redner gab einleitend einen weitſichtigen
Ueberblick üher die geſchichtlichen Tat-
ſachen, die anders liegen als die Geſchichts
klitterungen, mit denen man den ſogenannten
„Novemberverbrechern“ heute die Schuld an der
Kriſe zur Laſt legt. Das Weſen der demokratiſchen
Republik veranſchaulichte der Redner an den Bei-
ſpielen England, Amerika und Frankreich. Beſon
ders Frankreich hat eine glücklichere Wirtſchafts
ſtruktur bekommen, als es im Jahre 1789 ſeinen
Großgrundbeſitz zerſchlug. Geſchichtliche Umwäl
zungen müſſen allgemein während des revolutio-
nären Aktes geſchehen. Die Weimarer Verfaſſung
wollte oder mußte viele Dinge der Zukunft vor
behalten, dadurch belaſtete man die Zukunft vor.
Man wollte eine Wirtſchaftsverfaſſung ſchaffen,
die ohne Terror vor ſich gehen konnte, die erreicht
werden konnte, ohne die Kulturhöhe zu zerſtören.
Der Verſuch der republikaniſchen Regierungen der
letzten vierzehn Jahre iſt im Grunde geweſen,
einen Ausgleich zu ſchaffen zwiſchen allen Jnter
eſſen (Jnduſtrie, Agrarier, Arbeiterſchaft und
Mittelſtand).

Der von Hitler angekündigte „Kampf gegen
den Marxismus“ iſt ſo zu verſtehen, daß bei dem
neuen Ausgleich der Kräfte die Arbeiterſchaft
und die Angeſtelltenſchaft ausfallen ſoll.

Eingehend kam der Redner dann auf die
Herrſchaft der Bürokratie zu ſprechen,
die verhängnisvoll geweſen iſt und ſofort
nach der Revolution große Teile der Aufgaben
des Parlamentes an ſich geriſſen hat. Der Amts
apparat aber vrientierte ſich an den höheren
Schichten. Jhm kam es lediglich auf die Erhaltung
ſeines Lebensſtandardes an. Ein beſonderes Ka
pitel ſpielt hier die Juſt i z. Dieſe Bürokratie hat

Mreis JOrgon
Einheitsliſte für die Gemeindewahlen

Kommuniſten drücken dem ſozialdemokratiſchen Gemeindevorſteher ihr Vertrauen aus

Dautzſchen. Der Vorſitzende des Ortsvereins
der SPD. hatte zum 17. Februar eine Beſprechung
anberaumt, zu der er die Wähler der SPD. und
auch der KPD. geladen hatte. Zum Thema ſtand:
Aufſtellung der Kandidatenliſte zur Gemeinde
ratswahl. Der Gemeindevorſteher Genoſſe Wilh.
Schugk führte in kurzen Zügen aus, was die
Arbeitervertretung ſeit Erringung der Mehrheit
im Gemeindeparlament geleiſtet hat. Bekanntlich
hatte bei den Gemeinderatswahlen am 17. No-

Jtreis Deſitascſ
Zehn Jahre Zuchthaus

Zuſatzſtrafen für die Holzweißiger Eiſenbahnräuber

Am 14. Januar d. J. wurde von der Straf-
kammer in Halle eine Reihe Einwohner aus
Holzweißig wegen ſchwerer Eiſenbahn-
diebſtähle zu mehrjährigen Freiheitsſtrafen
verurteilt. Zwei der Haupttäter, der 48 jährige
Paul Winter und der 42jährige Joſef Sie-
ratzki, die zu 5 Jahren Zuchthaus bzw. 1 Jahr
ß Monaten Gefängnis verurteilt worden waren,
hatten ſich nun auch noch vor dem Schwur-
gericht in Halle

wegen verſuchten Totſchlags

zu verantworten. Das Gericht ſprach ſie ſchuldig
und verhängte wegen dieſes Falles zu den bis
herigen Strafen noch Zuſatzſtrafen. Unter Ein-
rechnung der obenerwähnten Strafen wurde Win-
ter zu einer Geſamtſtrafe von 7 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt und
Sieratzki zu einer ſolchen von 3 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Bei Winter wurde
außerdem die Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht be
ſchloſſen.

Den beiden Angeklagten wurde vorgeworfen, in
der Nacht vom 26. zum 27. Oktober 1932 in der
Nähe des Güterbahnhofs in Delitzſch auf die
ſie ſtellenden Bahnpolizeibeamten geſchoſſen
zu haben. Beide beſtritten, wie ſchon in der Ver-
handlung vor der Strafkammer, daß ſie geſchoſſen
hätten Sie meinten, es wären noch andere ver-
dächtige Perſonen in der Nähe geweſen, möglicher-
weiſe hätten die Beamten ihre eigenen Schüſſe (da
es mehrere Beamte waren) als von den vermeint-
lichen Tätern abgegeben. angeſehen. Winter hatte
allerdings das Pech, daß er, nachdem er von einem
Polizeihund geſtellt und zu Boden geworfen wor
den war, er hatte außerdem einen Armſchuß
bekommen,

auf einer Piſtole lag.

Dieſe Waffe ſollte, ſo ſagte er, zufällig dort
gelegen haben oder aber ein Beamter hätte ſie ihm
„ins Kreuz geworfen“. Das wurde ihm natürlich
nicht geglaubt. Die von 9 Uhr vormittags bis
6 Uhr abends dauernde Verhandlung ergab keine

Anhaltspunkte, die die Unſchuld der Angeklagten
bewieſen hätten, daher erfolgte ihre Verurteilung.

Delitascki Ftadt)
Es ſtellen ſich vor

Die Kandidaten der NSDAP., die vom
Delitzſcher Stadtparlament aus die Welt erneuern
wollen. Es erſcheint zuerſt, in weiten Kreiſen
unbekannt, ein Vertreter des Finanzamts,
Spangenberg mit Namen. Dann kommt der
Kreisleiter Kläning höchſtſelbſt. Dann ein
Arbeiter Aßmann, dem ſich der SA. Führer
Städter anſchließt. Was ſonſt noch kommt, be
weiſt, wie wenig die NSDAP. ſich als Arbeiter
partei bezeichnen kann. Es ſind faſt lauter
Delitzſcher Geſchäftsleute wie Maßmann, Bolte
Pohle, Hammer uſw. An 14. und 19. Stelle
tauchen dann wieder einmal ein paar Arbeiter
auf, einige Beamte ſind eingeſtreut.

Die Kreistagsliſte eröffnet, wie ſollte es bei
einer Arbeiterpartei anders ſein, Herr v Buſſe,
Landrat a. D. und Rittergutsbeſitzer. Dann
kommen neben vereinzelten Arbeitern im weſent-
lichen Landwitte. Nicht umſonſt iſt ja der
Delitzſcher Ableger der „MNZ.“ amtliches Organ
des Kreislandbundes. Beide Liſten beweiſen, daß
die NSDAP. Sammelbecken des gewerblichen und
land wirtſchaftlichen Mittelſttndes iſt, von einer
Arbeiterpartei aber nicht die Rede ſein kann. Die
Vertretung der Arbeiterſchaft übernimmt nach wie
vor Liſte 2.

T T TUeberfüllter Theaterabend
Die Volksbühne gab am Montagabend vor

überfülltem Hauſe Frank Wedekinds Komödie
„Liebestrank“. Man muß der Wahrheit die Ehre
geben, dieſes Stück konnte, an den gewohnten Lei-
ſtungen des Mitteldeutſchen Landestheaters ge-
meſſen, nicht in jeder Beziehung gefallen. Obwohl
Wedekind in ſeinem „Liebestrank“ mit alten
Schwankrequiſiten arbeitet, kam das Spiel doch in
kein rechtes Verhältnis zum Publikum: letzteres

ſich nicht hineinfühlen in dieſe flatterhafte
elt.

vember 1929 die Liſte der SPD. die Mehrheit
errungen und konnte ſomit auch den Gemeinde-
vorſteherpoſten für ſich beanſpruchen. Es iſt in
den Jahren der Amtstätigkeit des Genoſſen
Schugk erſprießliche Arbeit zum Wohle der Ge-
meinde geleiſtet worden. Dies müſſen ſelbſt un
befangene Vertreter von der bürgerlichen Seite
zugeben. Jedenfalls kann als Vertrauensvotum
für die Liſte der SPD. gebucht werden: Liſten-
führer iſt W. Schugk. Dieſer Vorſchlag wurde
von den Anweſenden einſtimmig angenommen.

Zur weiteren Vervollſtändigung der Liſte
wurden alte erprobte Genoſſen in Vorſchlag ge
bracht. Alle Vorſchläge wurden faſt reſtlos ein-
ſtimmig angenommen.

Der Ausführlichkeit halber ſei hier noch ge-
ſagt, daß auch kommuniſtiſch orientierte Genoſſen
auf der Liſte der SPD. an ausſichtsreicher Stelle
ſtehen. Somit iſt auch dieſem Wunſche der kom-
muniſtiſch eingeſtellten Wählerſchaft Rechnung ge
tragen worden. Alles in allem bedeutet die Zu-
ſammenſtellung dieſer Liſte eine ſehr glückliche
Löſung.

Alſo, Arbeiterſchaft von Dautzſchen und alle,
die ihr euch mit ihr verbunden fühlr: Am 5. und
12. März wird ſozialiſtiſch gewählt! Freiheit!

Kreistags- und Stadtverordnten.
kandidaten aufgeſtellt

Die Kreiskonferenz des Kreiſes Torgau ſtellte
in voller Einmütigkeit die Kandidaten für den
Kreistag auf. Die Spitze wird durch den Ge-
noſſen Schugk in Dautzſchen geführt. Jhm folgen
Erich Eich (Torgau), Lehmann (Annaburg),
Jentzſch (Torgau), Werner (Belgern) und
GBiedo (Schildau) an den erſten Stellen.

Für die Stadtverordnetenverſamm
lung in Torgau wurde von der SPD
gleichfalls die Liſte aufgeſtellt. Dort wird die Liſte
durch den Genoſſen Fraenkel geführt. Es fol-
gen hier die bisherigen Stadtverordneten Pfitz
ner, Sugatta, Dähne und Scharſig.

Vorſchlag der SPD. in Dommitzſch
Dommitzſch. Die am Sonntagnachmittag ſtatt-

gefundene Mitgliederver ſammlung der SPD.
nahm zu der am 12. März erfolgenden Stadtver-
ordnetenwahl Stellung und beſchloß die Ein-
reichung einer Vorſchlagsliſte mit den Genoſſen
Wilhelm Werner, Karl Fiſcher, Peter
Hegmann, Emil Riemann, Hermann
Müller, Martin Heinicke, Otto Grafe
jun. und Karl Schenk. Die Genoſſen Werner
und Hegmann gehörten bereits dem letzten Stadt
parlament an und haben, ſoweit das bei den ſeit-
herigen Machtverhältniſſen möglich war, die Jn-
tereſſen der werktätigen Einwohner wahrge-
nommen.

Schafft Wahlpulver!
Der Faschismus schießt mit den
goldnen Kugeln der Großindustrie!

eine neue Klaſſendifferenzierung Platz goeifen
laſſen.

Den vielen unglücklichen Gliederungen iſt eine
neue hinzugefügt: auf der einen Seite der Beamte
mit den „wohlerworbenen Rechten“ und auf der
anderen Seite der Menſch, der jeden Tag auf die
Straße fliegen kann.

Jntereſſant und aufſchlußreich waren auch die
Darlegungen, die Dr. Kirchheimer über die Ent
wicklung des Koalitionsrechtes der Ar-
beiterſchaft an verſchiedenen Beiſpielen machte
und die ein bezeichnendes Licht warfen auf die
unmöglichen Entſcheidungen, die in der jüngſten
Vergangenheit von den entſprechenden Jnſtanzen
getroffen worden ſind.

Die heute eine ſo große Rolle ſpielenden Fra-
gen wie Wahlreform, Heraufſetzung des Wahl
alters, Einſchränkung des Parlawentarismus u. a.
durch Unabhängigmachung des Reichspräſidenten
bildeten die Grundlage für die weiteren Betrach
tungen. Auf die gefährlichen Abſichten, den Reichs
rat zu einer berufsſtändiſchen Erſten Kammer um-
zugeſtalten, wurde vom Referenten ebenfalls hin
gewieſen. Das würde lediglich die bedingungsloſe
Herrſchaft der Bürokratie zur Folge haben.

Die Gegenſätze der Zukunft werden nicht mehr
durch Koalitionen ausgefochten. Die nächſten
Tagesordnungspunkte werden lauten: Soziali-
ſierung und Abſchaffung des Groß-
grundbeſitzes. Bisdahin werden wir der Be
trachtung der Verfaſſungsfragen enthoben ſein.

Die rege von einmütigem Willen getragene
Ausſprache klang aus in der zuverſichtlichen Ge-
wißheit, daß es dem Faſchismus nie gelingen wird,
die Gewerkſchaften niederzuringen. Mehr denn je
lautet

die Aufgabe: vaſtlos werben und tätig ſein für
die Gewerkſchaften

und mit Ruhe und Beſonnenheit die kommenden
Situationen wie alle früheren zu meiſtern.

Jport und pie
RotWeiß Halle im Leipziger Bezirk

Um die Spielſtärke im 6. Bezirk wieder zu
heben, beſchloſſen die Vereine, die Serienſpiele im
Leipziger Bezirk auszutragen. Dieſelben be
ginnen nun am Sonntag, dem 12. März. Rot-
Weiß und auch Beuchlitz ſpielen in einer Gruppe
der II. Klaſſe. Es ſind folgende Spiele angeſetzt:
12. März: 16 Uhr Gimritzer Damm gegen
Preußen II; 19. März: 16 Uhr: in Beuchlitz gegen
Beuchlitz I; 26. März: 15.30 Uhr: Gittritzer
Damm gegen Wahren II; 2. April: 16.30 Uhr: in
Leipzig gegen VfK. Südweſt III; 9. April:
15.30 Uhr: Gimritzer Damm gegen Nord II;
23. April: 16 Uhr: in Leipzig gegen VfPV.
Mockau II; 30. April: 16 Uhr: in Lützſcheng gegen
Lützſchena II und am 7. Mai: 16 Uhr: in Linden-
thal gegen Lindenthal II. Die II Klaſſe des
Leipziger Bezirks ſteht der J. Klaſſe unſeres Be
zirks an Spielſtärke nicht nach. Es ſind daher ſehr
intereſſante Kämpfe zu erwarten. Mannſchaften
wie VfK. Südweſt III, Meiſter dex II. Klaſſe,
Wahren II und Nord II geben hier die beſte Ge
währ ab. RotWeiß hat alſo in den bevorſtehen
den Kämpfen um die Punkte eine große Aufgabe
zu erledigen.

Arbeiter- Rad zund KraftfahrerBund
„Solidarität“

Am Sonntag fand im „Volkshaus“ zu Eilen
burg die Bezirksverſammlung des 7 Bezirks
ſtatt. Die wirtſchaftliche Verſchlechterung im ver
gangenen Jahre zeigt ſich in der Mitgliederab
nahme von 700 im Jahre 1931 auf 650 im Jahre
1932. Die ſportliche Tätigkeit wurde durch
mehrere Kurſe und Fahrſtunden weiter ausge
baut. Die Jugendbewegung muß noch weiter
propagiert werden. Ein Mitglied des Gauvor-
ſtandes hielt einen beachtlichen Vortrag über die
Situation im Bunde. Der Abſchluß des Fahr
radhauſes iſt zufriedenſtellend, lobend wurde die
Entwicklung der Filiale Halle erwähnt. Die
Verſammlung ſchloß mit einem Bekenntnis zum
Genoſſenſchaftsgedanken, zur Einheitsfront und
mit einem Appell an alle, am 5. März ihre Schul
digkeit zu tun

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. irk. (Fußball.) Spielausſchuß. Am Fennzs

dem 26. Februar, finden folgende Spiele ſtatt 15 Uh
Möckerling I Oetzſch I (Ozimek, Naundorf). 13 Uhr: Rot-
Weiß 1 Kayna (Roder, Fichte). Auswärts weilen:Fichte l und II in Perponeg gegen Turnerbund l und II.

Am Sonntag, dem 5. Marz, beſte Spielverbot. Die
abgeſchloſſenen Spiele fallen aus. Die Serienſpiele be
ginnen beſtimmt am Sonntag, dem 12. März. Die Termin-
hefte erhalten die Vereine durch die Poſt zugeſtellt. DerSportverein RotWeiß Halle meldet: Vorſibender Richard
Uirich, Mühlweg 34; Techniker: Hugo Wuſt, Bernhardv-
ſtraße 44; Umkleidelotal: Gaſthaus „Zum z w Ecke
Herren- und Mansfelder Straße, Telephon 343 10, Sport
platz auf dem Gimritzer Damm. Am Sonnabend, dem
25. Februar. 20.50 Uhr. Mitgliederverſammlung. Zur
beſonderen Beachtung! Der geſamte geſchäftliche und ſpieltechniſche Verkehr wird in Zaunſt nur noch von Leipzi
erledigt. Der 6. Bezirk iſt G Halle im Leipziger Bezirk.
Vorſitzender: Emil Friedemann, Halle Mansfelder Str. 47.

Friedemann.

8. Bezirk. (Handball.) Den 1 und II. Mannſchaftenvon den Wer Schwimmern Delitzſch zur Kenntnis
ſich die I. Mannſchaften ſchon um 1 Uhr enüberſtehen.31 eAnſchließend die I. Mannſchaften. We u em Schieds
richter zur Kenntnis. Jch bitte dringend, die Zeiten ein

zuhalten Franz Fiſcher.8. Bezirk. (Handball.) Den Vereinen zur Kenntnis, daßder Sie derichleriehrgan am 25. Februar ausfällt. Der

nächſte Termin wird rechtzeitig bekanntgegeben. ehe

8. Begirk. Prrdet, i! Schirbſitzung am 25. ruar 2ut ne h
Vezirk. (Fußball.) Spielverbot v r aufge
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S gegen Arbeiter
Deutſchland verjüngt ſich. Die ſchlanke Linie

wird jetzt hochmodern. Der Hungerriemen
wird noch enger geſchnürt. Jn einer
r Reihe von Jnduſtriezweigen machen die

niernehmer Miene, nun in der Lohnfrage aufs
Ganze zu gehen.

Wundern kann man ſich darüber nicht. Die
neuen Lohnabbauvorftöße ſtellen ſich nicht von
ungefähr ein. Die Scharfmacher glauben, daß
jetzt ihre Zeit gekommen iſt. An verſchiedenen
Stellen ſind ſie plötzlich wieder ſehr akliv. Richt
nur aus dem Baugewerbe, worüber wir bereits
berichtet haben, auch aus der Texkilinduſtrie, aus
dem Holzgewerbe, aus der Glasinduſtrie und vor
allem aus der Landwirtſchaft kommen recht un
erfreuliche Meldungen.

Bei den Kandbundagrariern ſcheint in
der Lohnfrage jede Vernuft reſtlos zum Teufel ge

zu ſein. Die furchtbaren Verwüſtungen
des zweijährigen wirtſchaftszerſtörenden Lohnab-

baus haben auf dieſe Herrſchaften, die heute im
neuen Kurs ein gewichtiges Wort mitzureden
haben, nicht den geringſten Eindruck gemacht. Sie
fordern eine weitere Verringerung der bereits un
heimlich tief geſenkten und heute wahrhaft jämmer
lich niedrigen Landarbeiterlöhne. Ob ſie mit der
Ankurbelung eines neuen Lohnabbaus ihre Ware
bei verminderter Kaufkraft loswerden, kümmert ſie
nicht. Wozu ſolche Sorgen? Die neue Regie
rung iſt ja ihre Regierung. Selbſtverſtändlich
ſind die ärgſten Oſthilfenutznießer auch die ärgſten
Lohndrücker.

Die Arbeitgebergruppe des pommerſchen Land
bundes im Kreis Ueckermünde verlangt
von der Gauleitung des Deutſchen Landarbeiter
verbandes in Stettin die Einwilligung in eine
Senkung des Stundenlohnes der
Freiarbeiter von 38 auf 25 Pfennig,
alſo ſage und ſchreibe um 13 Pfennig. Die Be
zahlung der Ueberſtunden und der Sonntags
arbeit, für die der Tarifvertrag bisher einen ein
heitlichen Satz von 51 Pfennig in der Spitze vor
ſah, ſoll auf 30 Pfennig, alſo um 21 Pfennig pro

Gefährliche Lohnabbau „Vorstöhe
Stunde herabgeſetzt werden. Auch die Löhne der
Halbdeputanten und Frauen ſollen eine weſent
liche Verſchlechterung erfahren. Für den Kreis
Uſedom-Wollin liegen ähnliche Forde-
rungen vor. Ebenſo ſind in anderen Kreiſen die
Tarife gekündigt worden, und man muß ſich auch
hier auf ähnliche Hemmunggsloſigkeiten der Groß-
agrarier gefaßt machen, wie ſie im Kreis Uecker
münde in Erſcheinung getreten ſind. Unter den
Land arbeitern herrſcht angeſichts der neuen
Lohnabbauforderungen ungeheure Erre-

Man muß ſich vergegenwärtigen, daß ſich die
Lage der Landarbeiler und ganz beſonders die
der Freiarbeiler recht verſchlechtert hat. Der Ge
ſamklohn erreicht bei den jetzigen Löhnen viel
fach nicht einmal die Höhe der Wohl-
fahrtsunterſtätzung. Dazu komnt, daß
die Landarbeiler heute im Gegenſatz zu fräher faſt
nur noch 3 bis 4 Monate im Jahe Arbeit haben.
Die Landarbeiterlöhne, wie ſie ſetzt beſtehen, ge
ſtakken wirklich nicht einen neuen Abbau, auch
nicht den geringſten.

Nicht locker laſſen, immer wieder fragen
Jeder, der gegen die Verſklavung des Volkes iſt, muß jetzt nicht nur Wähler, ſondern ſelbſt Agitator von Mund

Mund ſein.
Jede Gelegenheit muß benutzt werden, um die Anhänger der Nazis an die Forderungen und Verſprechungen ihrer Partei,an ihre Kriegserklärungen gegen Papen und Hugenberg zu erinnern. eognngen khrer a

Es darf für die Nazis kein Ausweichen mehr geben.
Fragt jeden, wann die Erfüllung der Sofortforderungen kommt.
Fragt jeden, was er über den Jnhalt der Vierjahrespläne weiß.
Fragt, warum die neue Regierung vor dem Reichstag nicht erſcheinen wollte.
Fragt, warum Hitler die Fragen des Zentrums nicht beantwortet hat.
Fragt, warum man die neue Verordnung gegen die Freiheit der Preſſe und der Verſammlungen braucht.
Fragt, warum Hugenberg alle wirtſchaftlichen Miniſterpoſten im Reich und in Preußen beſitzt.
Fragt, warum man die Börſe nicht verbietet,
Fragt, warum die Mieten und die Steuern nicht ermäßigt werden.

ſondern zu beruhigen verſucht.

BrolatProzeß
Jn dem Berliner Prozeß gegen den des Falſch

eides beſchuldigten früheren BVG. Direktor Brolat
ſtellte der Vorſitzende am Dienstag feſt, daß aus
dem pon Oberregierungsrat Tapolski angefertigten

rotokoll über die Vernehmung Brolats am
30. Oktober 1929 nicht hervorgehe, ob und in
welcher Art Brolat über ſeine Eidespflicht belehrt
worden ſei. Zur Sache ſelbſt wurden eine ganze
Reihe von Zeugen vernommen. Den Chefs und
Angeſtellten der Firma Keller u. Furch, von der
die Sklareks Anzüge für ihre Freunde bezogen
hatten, wollte der Vertreter der Staatsanwalt-
ſchaft nachweiſen, daß ſie dem kriminalpolizeilichen
Sachverſtändigen nach der Vethaftung der Skla-
reks bewußt unrichtige Kontoauszüge vorlegen
ließen. Die Keller u.-Furch- Zeugen beſtritten der
artige Täuſchungsabſichten. Schließlich wurde noch
der frühere Stadtbankdirektor Hoffmann ver-
nommen, deſſen leichtſinnige Kreditgewährung
ſeinerzeit im Sklarek-Prozeß eine erhebliche Rolle
ſpielte. Hoffmanns Vernehmung beſtätigte den
früheren Eindruck, daß der Stadtbankdirektor dem
Amt, das er verwaltete, nicht gewachſen war.
Der Zeuge beſtritt im übrigen, daß er nach Auf-
deckung des Sklareks-Skandals Direktor Brolat
kniefällig erſucht habe, ihm bei der Vertuſchung
ſeiner freundſchaftlichen Beziehungen zu den Skla-
reks behilflich zu ſein. Hier ſteht Ausſage gegen
Ausſage. Fortſetzung der Verhandlung am
Donnerstag

Eine Ermordete aufgefunden
Eigener Bericht

Bochum, 21. Februar.
Die Leiche der ſeit zwei Monaten verſchwun

denen Kontoriſtin Schneider aus Herford, die
auf einer Fahrt nach Dortmund ſpurlos ver
ſchwunden war, wurde am Montag in der Nähe
von Dortmund-Dorſtfeld in einem Acker einen
Meter tief vergraben aufgefunden. Sie war wie
der Holzgroßhändler Narowſki mit einem Strick
erdroſſelt worden. Als Täter kommt der in
d Mordſache verhaftete Arbeiter Scheer in

rage.

23 Wötfe erlegt
Zwiſchen den rumäniſchen Ortſchaften Runtu

und Piatra Epei wurden drei patrouillierende
Gendarmen von mehreren Wolfsrudeln ange
fallen. Die gefährdeten Beamten flüchteten auf
einen Baum und ſchoſſen auf ihre Angreifer. Jm
Verlauf einer Viertelſtunde wurden nicht weniger
als 23 Wölfe getötet. Der Reſt flüchtete.

Eiferſuchtsmord
Ein Polizeibeamter aus Karlsruhe hat ſeinen

Freund in einem Anfall von Eiferſucht erſchoſſen
und ſeine Braut durch einen Schuß verletzt. Der
Täter wurde verhaftet.

Betrunkener Lokomotivfährer
Jn Kutnow (Polen) ſtießen einW an Güterpug zuſammen. Durch die Explo

ſion eines Gasbehälters wurden mehrere Per-
ſonen verletzt. Die Kataſtrophe wird damit er-
klärt, daß der eine der Lokomotivführer betrunken
geweſen ſein ſoll.

16000 Mark unterſchlagen
Der Gemeindevorſteher Handke aus Spreen-

hagen bei Berlin wurde unter dem Verdacht der
Veruntreuung von 16 000 Mark verhaftet. Außer
dem hat er allem Anſchein nach Kaſſenbücher und,
wichtige Belege, aus denen der Nachweis ſeiner
Untreue zu erbringen ſein dürfte, vernichtet.

Ohr und Naſe
Jn GutenGermendorf (Schleſien) überfiel ein

eiferſüchtiger Liebhaber ſeinen erfolgreicheren
Nebenbuhler und biß ihm Ohr und Naſe ab.

Sechs Perſonen verbrannt
Jn der Nähe von Kairo wurde ein Araberdorf

eingeäſchert. Sechs Frauen kamen in den
Flammen um.

Heimannsberg Verbandsführer
Die Reichsge werkſchaft deutſcher

Polizeibeamter, die Spitzenorgani-
ſation des größten Teils der deutſchen Polizei
beamtenverbände, hat den früheren Kommandeur
der Berliner Schutzpolizei Heimannsberg zu
ihrem Vorſitzenden gewählt. Heimannsberg
iſt damit nicht nur Vorſitzender des Verbandes
preußiſcher Polizeibeamter, ſondern auch Vor-
ſitzender der Spitzengewerkſchaft. Zum ſtellver-
tretenden Vorſitzenden wurde Krümninalkommiſſar

Brebeck gewählt.

Appell an die Frauen
Die Frauen haben ein beſonderes Jnter-

eſſe daran, den Sieg eines Gewalt-
regiments zu verhindern.

Sie wiſſen, welch ſeeliſche und materielle
Not die täglichen Ausſchreitungen gewalt-
tätiger Banden über unzählige Familien
bringen.

Sie wiſſen, daß der Nationalſozialis-
mus ſelbſt beteuert, die Frau muß wieder
zur Dienerin, zur Magd herabgewürdigt
werden, ſie ſoll kochen und Kinder ge
bären, aber nicht mitſprechen in Staat
und Gemeinde.

Die Frau leidet am ſtärkſten unter den
Kürzungen der Löhne, Unterſtützungen
und Renten, die ſeit dem Anwach-
ſen der Nationalſozialiſten in
Deutſchland durchgeführtwurben.

Deshalb, Frauen und Mädchen, kämyft
an der Setre der Möeknarcr gegen die
faſchiſtiſche Gefahr.

Für Liſte 2!

Der nationale Haß
Segen die Freiheit der Sozialdemokraten

Der Haßgegen die Sozialdemokratie zeitigt
die giftigſten Blüten. Jn Anhalt haben ſie im
Landtag einen Antrag eingebracht, der vom
Staatsminiſterium fordert, „daß kein Be
amter oder ſtaatlicher Angeſtellter
hinfort der Sozial demokratiſchen Par
te i angehören, bzw. ſich für dieſe betätigen darf.“
Gegen Zuwiderhandelnde ſoll ein Diſziplinarver-
fahren eingeleitet werden

Die Begründung dieſes Antrags iſt von
klaſſiſcher Einfachheit und Schönheit. Sie lautet:
das Verhalten der Sozialdemokratiſchen Partei in
Vergangenheit und Gegenwart hat bewieſen, daß
dieſe fortgeſetzt ſtaats- und landesgefährlichen
Charakter angenommen hat.

Da wären wir alſo glücklich wieder ſo
weit, wie wir unter dem Regime der
Hohenzollern waren. Ein Sozialdemokrat
darf nicht einmal Nachwächter werden. Das iſt
die neue Freiheit der Hitler- Regierung. Selbſt
verſtändlich iſt die Forderung der Anhalter
Nationalſozialiſten nach der Verfaſſung unzuläſſig.

Die Geſchichte lehrt, daß ihr die Menſchen nichts
lehrt. Nie war dieſes Wort Hegels wahrer als
heutzutage in Deutſchland.

Leberfall in Gleiwitz
Eigener Bericht

Breslau, 21. Februar
Am Montagabend verübte ein ſtarker Trupp

von SA. Leuten in der Bahnhofſtraße in GOlei
witz einen Ueberfall auf eine Gruppe Reichs
bannerleute, die von einer Kundgebung der
Eiſernen Front heimkehrten. Die Jungbanner-
kameraden wurden mit dem Gummifknüppel
niedergeſchlagen und in viehiſcher Weiſe miß-
handelt.

Zwei Kameraden mußten bewußklos vom Plaßz
getragen werden, drei wurden niedergeſtochen
und krugen ſchwere Verletzungen davon.

Nach dieſer Bluttat ſammelten ſich die SA.
Rohlinge auf dem Germaniaplatz und verſuchten
eine von einem Sozialdemokraten bewirtſchaſtete
Gaſtſtätte zu ſtürmen. Sie zertrümmerten ſämt
liche Fenſterſcheiben des Lokals. Die herbeige-
rufene Polizei übte gegenüber den Wegelagerern
die größte Zurückhaltung. Der Polizeioffizier war
nach energiſchen Vorſtellungen dazu zu bewegen.
den Rückmarſch der überfallenen Jugendlichen
durch Polizeibeamte ſichern zu laſſen.

Aufgehobenes Demonſtrationsverbot
Köln, 20. Februar.

Das Verbot ron Veranſtaltungen der Sozial
demokratiſchen Partei unter freiem Himmel iſt
am Mobmräg auf gey gen. Es vſerbt
bis auf weiteres den örtlichen Polizeiverwaltungen
überlaſſen, ob ſie derartige Veranſtaltungen ge-
ſtatten wollen oder nicht.

der Nationalſozfaliſten

Lautſprecher
Goebbels

Herr Dr. Goebbels, Berliner Gau
leiter und Reichspropagandachef der -Hitler

Partei, erklärte in ſeinem Hindenburg
Prozeß“, er habe im Jahre 1925 fur Herrn
von Hindenburg vierzehn Tage lang in
belgiſchen Gefangniſſen gebrummt und ſei
dort mit Reitpeitſchen verdroſchen worden.

Die Nachprüfung des Tatbeſtandes aber
ergibt die völlige Unwahrheit der Goebbel
ſchen Behauptungen, ſo daß Goebbels
von einer Berliner nationalſozialiſtiſchen
Zeitung hierfür dreizehn Mal als

abgefeimter Lügner
bezeichnet wird, ohne in der Lage zu
ſein, ſich gegen dieſen Vorwurf zur Wehr
zu ſetzen!

Wirth Wir waren zu anſtändig
Eigener Bericht

Bochum, 21. Februar.
Jn einer Kundgebung des Bochumer Zentrums

mit dem Reichskanzler a. D. Dr. Wirth als Red-
ner wurde der beurlaubte Polizeipräſident Graß,
der dem Zentrum angehört, ſtürmiſch gefeiert.
Als Graß im Saal erſchien, wurde er minuten
lang von den 4000 Anweſenden begrüßt. Der
Jubel ſteigerte ſich, als Graß in einer Anſprache
zur Ruhe und Ordnung mahnte und erklärte, vom
Fürſten Löwenſtein bis zum letzten Kumpel müſſe
man ſich einig in der Liebe zum Volke ſein.
Die Begeiſterung erreichte ihren Höhepunkt, als
Dr. Wirth dem Polizeipräſidenten im Namen von
Prs Süddeutſchland ſeine Huldigung darbrachte.

e Behanntçabe der Beurlaubung des Ober-
präſidenten Gronowſki wurde mit ſtürmiſchen
Rufen aufgenommen.

Jn ſeiner Rede erklärte Dr. Wirth, wenn er
vor dem Staatsgerichtshof erſcheinen müſſe,
daun könne er ſich nur eines Vergehens ſchuldig
fühlen, zu nachſichtig und zu anſkändig gegen
die Feinde der Republik geweſen zu ſein.

Jm Hinblick auf die außenpolitiſche Situation
ſacte er, das deutſche Volk könne nur dann einer
neuen Jſolierung entgehen, wenn eine
einigende Linie von Straßer bis zur So
zialdemokratie gefunden würde.

136 Nazis unter 1480 Stimmen
Eigener Bericht

Köln, 20. Februar.

Die Wahlen zur Kreislehrerkam-
mer brachten den RNazis eine große Enk-
tänſchung. Von 2049 Wahlberechkigten gingen
1480 ober 72,8 Proz. zur Wahl. Die Rakional-
ſozialiſten erhielten 136 Stimmen
(6,6 Proz. der Kölner Lehrerſchaft) und 2 Man-
dale. Die übrigen Lehrerverbände erzielken
19 Mandake.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 21. Februar

Spekulation in Bxports cheinen
Am per büßte Regen am Dienstag abermals

1 während izen um 1 Mark erholenkonnte. un auf dem Lieferungsmarkt lagen die Weizen

e is um 13 Mark. feſter, rend die Roggen
e
i tet h de eve 7 ege sgibt ſ t Lnde Ja Sag keine neuen Weizen
exportſcheine mehr r Nun hat man ſich eine Verknap

ars der Weizenexportſcheine ausgerechnet. Dieſer ſpeku
ative Kalkül führte zu einer Steigerung der Weizenexport-

ſcheine bis zum 5 Mark. Davon profitieren auch die
Weizennotierungen.

20. Februar 2l. Februar
(ab märkiſche Station in Mark]

C e e e e e 154 156 153 155Seals erſte 168--177 168 177rief und Jnduſtriegerſte 160--16 160 167

er. 121--124 121 124enmezl 23,25--26, 23,25--26,60
genmehl 20.40--22,40 20,40--22.40gekenit e 8,45-—8,65Roggenkleie 8.70 9,00 870—9.00

Fielggrreg ſchäfte. W März 2104m V h h Ro Srz 16829 168 t V n v afer:
3 Mai 139--18314 (18Berliner derwarht

Am Dienstag trat auf dem Berliner Viehmarkt der vorausgeſagte inanung ein. An den beiden letzten Märkten

war der Auftrieb durchweg knapp gehalten worden. Das
hatte zu erheblichen Preisſteigerungen r Am Die
tag waren die Märkte dur War beſchickt.mehr oder weniger glattem Geſchäft konnten im beſten

alle die letzten Preiſe wir werden. Auf dem
Schweinemarkt ſtanden 13 000 Tiere zum rkauf
gegenüber nicht ganz 7 Tieren am letzten Markttag.

dotierungen: Schweine: a) über 300 fund 42—43b) 240--300 Pfund 41--42 (42--43), c) 2 240 Pfund
40-41 (4l--42), 160--200 Pfund 86-39 S
t 160 Pfund 34——36 (35-—-39 Datn 38—39
Kühe: a) 23-26 (25--27), b) 2123 (22--24), 17
(18--21), 1216 (12-16). Kä ber 3945 (38--44),c) 28-38 (28——38) d4) 18--26 (18--25). Sch a f e 2)b) 26—27 (25-27), c) 3233 (32--35), 55 (22
is 30).



Vorſicht! Oünnes Eis
Die Gefahren der Eisbahn

Wenn ſKärkerer Froſt Einkehr gehaltenehen auch bald Eisbahnen, auf ded
und alt mit Schlittſchuhen ine Die

isbahnen, die meiſtens bereits nach einer
igen Froſtnacht entſtehen, ſind die künſtlichenoder gegoſſenen, die beſonders häufig in großen

Städten anzutreffen ſind. Etwas mehr Froſt muß
kommen, wenn auf überſchwemmten Wieſen-

länden eine Eisbahn entſtehen ſoll, noch mehr
Froſt aber muß einwirken, wenn Teiche und Seen
oder ſogar fließendes Gewäſſer zufrieren ſollen,
daß das Eis für Schlittſchuhläufer tragbar ſein ſoll.

Namentlich die Jugend: Buben wie Mädchen,
kann es oft kaum erwarten, daß das Eis endlichLa tragfähig wird, die Schlittſchuhe unter die

üße geſchnallt werden können. Jmmer von
neuem wird an der Umrandung geprüft, ob es
ſchon halten will. Dann wagt ſich der erſte mu-
tige Junge hinaus auf die glatte Fläche, bald
fol en die anderen, und dann wird die Zahl der

littſchuhläufer noch größer. Auf überſ mm-
ten Wieſen oder auf Bächen, wo das Waſſer nur
ſeicht iſt, kann ein Einbrechen nicht viel ſchaden,
dagegen kommen jedes Jahr auf Teichen und
Seen ziemlich viel Menſchen jeden Alters ums
Leben, die beim Schlittſchuhlaufen einbrechen und
ſich nicht mehr aus dem Waſſer herausarbeiten
können oder deren Leben im eiſig kalten Waſſer
durch einen Herzſchlag beendet wird.

Es ſeien daher hier einige Hinweiſe auf die
Tragfähigkeit des Eiſes gemacht. Bei der Trag
fähigkeit des Eiſes kommt es natürlich auch darauf
an, ob das Eis nur von einer einzelnen Perſon
beſchritten oder mit Schlittſchuhen belaufen wer-
den ſoll oder ob ſich viele Perſonen auf dem Eiſe
tummeln, womöglich noch eng beieinander haltend.
Eine Eisdicke von drei Zentimeter reicht bereits
aus, um ein zehn bis zwölfjähriges Kind zu

e r x r r e v d

tr bei vier Zentimeier Dicke kann eine
mi re Perſon darüber Schlittſchuh laufen,
e Leute ren nur auf das Eis vonSeen und Flüſſen n, wen es minde-3 S See Stärke hat. ünf bis

entimeter Dicke beſteht für inzelnen
keinerlei Gefahr mehr, doch iſt auch in dieſem
Fn anzuraten, daß die Zahl der Perſonen nicht
u groß wird, die ſich an einer Stelle anſammelt.

onders in der Mitte von Seen und größeren
Teichen ſollten größere Anſammlungen vermieden
werden. Hat die Eisdecke eine Stärke von zehn
Zentimeter erreicht, ſo beſteht keinerlei Befürhh-
tung mehr. Dann hält ſie auch die Anſamm-
lung einer größeren Menſchengruppe aus.

Halliſches Stadttheater
Einmaliges Gaſtſpiel Curt Götz'. Am kommen

den Montag findet im Stadttheater ein einmaliges
un von Curt Götz und ſeinem eigenen En-

ſtatt. Zur Aufführung gelangt das neueſteVert des Dichters, und Schauſpielers
Curt Götz unter dem Titel: „Dr. med. Hiob
Prätorius, Facharzt für Chirurgie und Frauenleiden“, eine Geſchichte ohne litik, nach alten,

aber guten Motiven neu r Es gelten Gaſt-pree von 50 Pf. bis Der Vorverkauf3 egonnen.

OperettenPremiere. Am kommenden Sonntag
findet im Stadttheater die Evſgnn fang von

duard Künnekes Operette „Glückliche Reiſe“
ſtatt. Dirigent: Walter Trolldenier. Jnſzenie-
rung: Ernſt Vogler. Bühnenbild: Peter Krauſen.
Es wirken mit die Damen Collini, Senden, Kauf-
mann, Seeliger. Die Partie der Lona wurde für
Maud Heſter, die wegen Erkrankung an den
Proben nicht eil men kann, Charlotte Wege-
ner übertra iter wirken mit die HerrenHaller, Jungk, giebler, Maſſias, Tiedemann und
Vogler.

Vereins Kalender
der Ortsvereine der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen und Heute, Mittwoch,
Jugendgruppen tm Bezirk 20 b. geg. 22/2 Uhr

TiefiandHalle- Merſeburg Begztrks
5ß ſekretariat Halle a. S., Harz

12--44, Hofgeb. 2 Treppen
Fernruf 21029 und 88701,
Ortsſekretariat Halle a. S.,Harz 42 dofgebände

Treppen. Fernruf 31080.

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 22. Februar, 20 Uhr, in der Küche, Stern i i

ſtraße 8: Generalverſammlung. Bor-
ſtandswahl. Die Mitglieder der Kammerſänger
Frauengruppe ſind dazu eingeladen.

Kinderfreunde Halle. Unſere Gruppen-
nachmittage ſind im Jugendheim der
SAJ., Große Märkerſtraße: Montags
von 3 bis 6 Uhr Jungfalken Süd.
Dienstag von 4 bis 6 Uhr Rote Fal-
ken. Mittwochs von 83 bis 6 Uhr
Jungfalken Nord. Freitags von 8 bis
ö Uhr Neſtfalken. Jeden Donnerstag
von 3 bis 5 Uhr Geſamtgruppe.
Sonntags Wanderungen, bei Regen-

Muſikdrama
von E. d'Albert.

Donnerstag,

20 bis 22 Uhr:
Der 18. Obteber

Schauſpiel
von W. E. Schäfer

rn
er Mittwoch und Sommabend.

Wo gehen wir heute und in
der nächst n Zeit hin 777

Nach Café Frelschütz!

Warum 77
Es sagt einer dem anderen, daß
dort immer Humor und Stimmung
ist und nur erstklassige Getränke
und Speisen verabfolgt werden.

Caunz Halle kauft jetzt

anhammelfleiſch!
Hammelbauch nur 62-
Uammel-Koteletten nur 66

„Triſtan und Jſolde“ gelangt in der gleichen Kreista
mit Frau Joſt-Arden und Kammer

ſänger Erik Enderlein am Mittwoch, dem 1. März,
ur iten und letzten Aufführung. Für dieſeen Vienet Stammkarten ne

Beſetzun

tellung habenReg hlung Gültigkeit. m
28. Februar, findetinhaber keine orſtellung ſtatt.

Erwerbsloſenvorſtellung im Thalia Theater.

itsbericht
den Re

nden wurden. Jm
nde darunter

wurde feſte tge ehe Loö M
5 u ſter v
Geſchäftsjahr mußten rä
ſchiedene bekämpft werden. Die

Dienstag, dem Zahl der Motor pritzen im Kreiſe hat ſich von 7
daher für Stammkarten-

auf 9 erhöht. Die neue Feuerpoltſeverordnung
füllte die Beratungen zum großen Teile aus.

jetzige Verpflichtung, daß jeder Gemeindeverband
Infolge Erkrankung im Enſemble muß die für eine Feuerwehr ha en muß, iſt im Kreiſe San
Freitagabend angeſetzte erſte FebruarVor-ſtellung des Stadttheaters im Thalia- Theater für

die Buchſtaben A bis K in den Monat W ver
ſchoben werden. Die für Montag, den 27. Februar, für die Buchſtaben L bis 8 angekündigte
Vorſtellung kann dagegen durchgefü rt werden.

Erwerbsloſe ſpielen für Erwerbsloſe
Die „Notgemeinſchaft rirr n

bruar20 Uhr, im Thalia- Theater eine Novität von

a sie dieein echtes Volksſtück inSzenen voll echtem Volkshumor Abendſtunden Feuer aus. Als der Brand bemerkt
wechſeln mit ernſten, dem wirklichen Leben ab-
gelauſchten Momenten, und dieſe gute Miſchungiſt der Schlüſſel zu dem Paben Erfolg, den dieſes

Der Vor-
verkauf findet diesmal n ur am Sonnabend, dem
25. Februar, von 11 bis 13 Uhr, und an der
W ſtatt. Nachmittag ſpielt die Erwerbs-

ne für die Kinder ein neues Märchen:

ler“ ſpielt am Sonnabend, dem

Kaſtner und Lorenz:
Schwalben niſten
fünf Bildern.

Volksſtück überall erzielen konnte.

e Büas tapfere Schneiderlein.“

hauſen ſchon in allen Orten erfüllt. r bi
oft ſtrittige Punkt der Verpflichtung zur g
ſeitigen Hilfe wurde nun ebenfalls geklärt.diesjährigen Feuerwehrverbandstag im greſſe

ſage derwanſen findet am 11. Juni in Artern
tatt

Maomsfeſder Arei
Ein Kind in Feuersgefahr

Sylda, den 22. Februar.
Jn dem Hauſe des Händlesr Sch. brach in den

wurde, hatte er bereits das ganze Gebäude er
griffen, das bis auf die Grundmauern nieder
brannte. Jn einer ſehr gefährlichen Lage befand
ſich ein zweijähriger Knabe, der ſich im Dach-
geſchoß des brennenden Hauſes aufhielt. Er erlitt

an Kopf und Händen ſchwere Brandwunden und
konnte nur mit Mühe ins Freie gebracht werden.

Alle Zuſchriften ſind ausſchließlich „An

Areis Scongerſiousen
Die Brandmeiſter tagen

Die Brandmeiſter aus dem Kreiſe Sanger-
hauſen haben am vergangenen Sonntag ihre

312F F- PCigarren sind die besten
Eigene Fabrikation

rein Uebersee-Tabak.
Gleichwertig wie Handarbeit.

Darum auf nach afe Freischütz!

Ich lade hiermit alle Damen und
Herren freundlichst ein, um sich
davon zu überzeugen

H. Hartung.

Frischer Goulasch nur 53.

A. Knäusel un

Garantie für gute Arbeit ano

Merseb urg, Bismarckstraße 38

tabriziert seit 1900

neben Walhalla (Kein Laden)

Stempel (Metall- 1. kmallschilder)

Kuban, Halle a. S., Am Steintor 9

Kleinwohnungen
mit 1--4 Zimmern haben wir v
wert bald oder ſpätere m Vermn k et e z

h Halleeſellſchaft Keferſteinftraße 2
tägl. von 10—12, 17——18 Uhr,

wetter von 8 bis 5 Uhr im Heim.
Falken, erſcheint pünktlich und regel
mäßig zu Euren Veranſtaltungen.

Aus dem Bezirk
Leuna. Soztialiſtiſche Frauengruppe und dArbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den

aller Art, von der einfachsten
bis zur elegantesten Ausführungo,
berücksiduigen Gewerkschaften, Ver-

eine, Behörden und Prwate die
7Ammoöendorf. Arbeiderwohlfahrt. Donners Hahlesche Druckerei-Ges. m h h.

a Halle a. S., Große Markerstraſpe 6

22. Februar, keine Nähſtunde. Alle
Genoſſinnen gehen zur öffentlichen
Frauenkundgebung nach Merſeburg im
„Neuen Schützenhaus“. Treffpunkt
714 Uhr abends Wartehalle „Heiterer
Blick“. Erſcheinen iſt Pflicht. Gäſte
mitbringen

tag, den 23. Februar, 20 Uhr, treffen
ſich die Genoſſinnen und Helferinnen
in der Nähſtube, Rathaus. Hinter
gebäude.)

Kauft nur bei solchen
Firmen, die in Eurer
Zeitung inserleren, im

olksblatt

Lieskanu. Freitag, den 24. Februar,
abends 8 Uhr, im Lokal Seibicke:
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung:
1. Bericht vom Unterbezirkstag. 2.
Stellungsnahme zur Gemeindewahl. 4
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt] 9
Pflicht.

Mühlberg. Freitag, den 24. Februar,
vormittags 10 Uhr, im „Schützen
baus“: Oeffentliche Erwerbsloſenver
ſammlung. Thema:
Sozialismus“.
ſekretar Eich (Torgau).
Maſſen

in der Gaſtwirtſchaft Seibicke: Oeffent-t e aſtwir cha eib O ff Gewerkſcha
Stelle Unbedingtes Erſcheinen ſämt
licher Genoſſen, insbeſondere der
Eiſernen Front-Kameraden, iſt Pflicht.

c 4M cckehe 1 Pd c TDDdITI
Vorſtand und Abteilungsführer Mittwoch

abend 8 Uhr im Ortsbüro Sitzung.

nen Front treffen ſich am Donners r
tag, dem 23. Februar, 11.30 Uhr, im

Gearsts en
in Halle (ZJentrum)

die ſich empfehlen.
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 31

„Für Freiheit und Central Hotel mit Klo erbrän- am Hallmarkt 36 Sewinn
Referent: Gewerkſchafts Café David, Geiſtſtraße

Erſcheint in rn (B. Krüger), Gr. Ulrichſtraße 44
é „Jum Freiſchü

Braunsdorf. Zonntag, den 26. Februar, x Fritz (W.

Halt fishaus“, Harz 4244a Soll anerkennt u Goldenes Herz“, Mansfelder Straße 57
„Goldene Roſe“, Ranniſcheſtraße 79

„Güldene Keite“, Alter Markt 11
Reſtaurant Otto C Wangfelder Straße 11
Handelsbörſe, Ta

Geiſtſtraße 38
oritzzwingerſé König, gehe enthns 1a

Café Korſo, Große
Kochs Sünſtlerſpiele, Jägergaſſe 1
A. Kuhnt, Alter Markt 21

Wuswue n wurde Café Morißburg, Kl. Ulrichſtraße 22
Alle arbeitsloſen Kameraden der Eiſer J h Waiſenhausring 16

St. Nikolaus Gr. Rikolaiſtr. 11u. Gr. Ulrichſtr. 3
Gewerkſchaftshaus. ühübie 9 Gr. Märkerſtraße

ur Eisbörſe
Café Jorn, L Straße 93Deutsche h e e 1, Mark

S

268007 36
78515 10s847 r

s 370490
Kl. Ulrichſtraße 21Lisner Kl. Brauhausſtr. 102666 114512

154459 159575
is6620 197203
216655 226445

2174721 277607
z5a7769 375122

9

55666
104828 105050
139580 142962
153703 156898
187586 188322
239565 240565
285914 291438
315285 317394

388

lamtſtraße 9

teinſtraße 24

S

338691 3
376388 378387

Gr. Steinſtraße 7

Mansfelder Straße 31 26014427 271 185

O e

67631 87439Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogenWirtschaftskune
234505 239194

Gesamtüberblick über Deutsch-
lands Volks- und Wirtschafts“ Geſtorben:
leben auf Grund zahlenmäßiger giſcher Luiſe Bieſecker; Hulda Becker; Friederite

itze; Marie Rauchfuß; Anna Schumann. Gött-
tz: Kurt Köppe. Lieskau:

Unterlagen. Statist. Wissen in
knapper, anschaulicher und n i
gemeinverstäandlicher Weise.ſReideburg:

430 Seiten stark, mehr als 80 Schau-
bilder, in Leinen gebunden

mmunrr 2, O RR.
Volkshlatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Mkrkerstrabe 6.

Heinz Roloff.
S

ranz Hevrmann.

obersdorf:auline Veit. Merſeburg:
SangerhauſenBurg örner-Neudorf: Wil-orn. érifen

itterfeld:

29663 29948
107356 113864

Halle Richard Elze; Hugo

Gottlob Elſte. 3941
Willy Meinhardt. Selben:

Torgau: Korl Deutrich.
Anna Toppleb. Eilenburg:

Luiſe Cornelius.
Dedo Gräfe. Allſtedt:

zu je 200000,

i6ss2 zu e

Minna

188 Gewinne zu 500 M. 5 60768528 71644 250 74074 75731 76014 83415 85521 91630

je 50000, 18 zu je 25000, 108
zu je 3000, 1686 zu e 2000,

F

Gewinnauszug
5. Klaſſe 40. PreußiſchSüddeutſche Staats Lotterie.

Ohne Gewähr abbruc verboten
Auf jede R nd zwegefallen, Dur e Tres m W r die z r

in den beiden Abteilungen 1

12. Ziehungstag 21. Februar 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
2 Gewinne zu 25000 M. 1875653
6 Gewinne zu 10000 M. 25604 50322 207607
4 Gewinne zu 5000 M. 52686 138350

14 z 3000 M. 139107 1654477 232633 247913 249202
n 2000 M. 2709 25542 28599 33868 654502 72009

259581 150174 202447 2501 12 284960 297678 313102

132 Gewinne zu 1000 M. 15934 17287 21456 26089 35334 365681
35918 37530 45331 51795 56621 57641 75581 80207 97889 99757

115578 117345 120856 124268 139030 148446
165918 167426 173235 180784 181944 190707 192553
198808 200315 2022265 207556 207729 208971 2165828
228740 240947 244171 249732 257310 264779 271928
281224 301857 36387 318193 324284 337716 338862
380731 u 386676 2 ſa727 25118 32874 41619 653948

110729 112747 116295 117446 126595 137904 137985
144525 144675 14578 143 148958 151425 1575337
157468 1631656 1633165 163338 163365 173130 177386189684 190952 478002 222148 223095 232807 239329

241890 249226 257527 260314 2603563 276683 282393
294054 286199 297659 297669 307393 308310 308680
3226522 323900 328683 329802 330836 333378 336725

38 340010 340812 343024 347128 349080 349971 387912
392538 394829 396643

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 120147
4 Gewinne zu 10000 M. 158258 311946
8 Gewinne zu 5000 T 87155 236257 328257 395080

22 Gewinne zu 3000 M. 1 0232 39456 57487 79629 178887 226534
r 17 340073 372979

35 10652 17286 23855 64849 16319038 Gewi M. 85187275 e 208301 23557 240371 250970 267756 294237 316366

31 r 343830 348187 382272100 Gewinne zu 1000 M. 4337 6542 8041 1 1968 36023 40609 66168412 102112 b re 127731 13702892780 9
141749 163240 165529 191633 194246 198419 199588 205223 222498

243365 244628 246114 248308 253164 261139 264723
282523 285786 289653 329801 335456 339091 35694 c 362165 364793
s 372855 379985 381 348 t 5477 39875

148 Gewinne 43 500 M. 4836 4964
8 13809 ſo862 23338

42228 o 53779 ar e 67531 89796 103292114771 125845 142401 144071 365366 6502 161260

90648 206950 208660 209341163106 166899 168488 173216 175495 1
212369 215104 216560 228690 229453 231212 2368891 255843 264898
357665 267734 268206 268416 276094 2766065

3269356282 362557 364618 364665 371751 376856 377930 377088 387016
93 398647 399705

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 500000, 2 Gewinne
4 Gewinne zu w. 100000, zu je 75000, 6 zu

u je 10060, 282 ha u je 5000, 584
72 zu je 1000, je v

400, und 100 Schlußprämien zu 3000

Stanatiehe Halle a. S.Loth änn Ahramowitz? e. viere 40

die Redaktion“ und nicht an einzelne Redakteure
zu richten. Anfragen iſt Rückporto beizulegen!

Verantwortlich für Politik, Feuilleton und Pr z V.G. Kaſparek; für und Kommunalpolitik: e rek;
Künne; ſämtlich in See Druck und m r
Druckerei Geſellſchaft mbH., Halle, Große Märkerſtraße 6

IIIIIIIIIIIIIIII“ä
Für Freiheit und ordabvnn!

Oeftentl. Finwohnerkundgebungen
im Kreilse Merschurg.

Donnerstag, den 23. Februar, 20 Uhr:
Bad Lauchſtädt: Gaſt „Stadt Leipzig“. Red-

ner: Landtagsabgeordneter Möller.
Freitag, den 24. Februar, 1938 Uhr:

Merſeburg. „Neues e tzenhaus“. Redner:
Reichstagsabgeordneter Puch t a (Bayreuth).

20 Uhr:
Dürrenberg: „Gradierwerk“. Reichstagsabgeord-

neter Brandes.
e dorf „Schwarzer Bär“. Genoſſe Vogel

e).
21 Uhr:

Leuna: Reichstagsabgeordneteran. eSonnabend, den 25 Februar, 20 uhr

O „S Adl Landrat a. D.n e

IiddrnKauftnur beiunſeren mwerenten

Il

Leipzig
Donnerstag: 6.15: Funkg tik. 6.35 bis3.15: Frühkonzert. Das Sentel-e ter, Plauen

955: die n bringt. 12.00: h
und Zeit. 15.15: Robert StoizStunde. S al
platten.) 14.00: Filmberichte.Praxis der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung. Geſpräch

n einem Bürgermeiſter und einem Erwoſenſiedler, verfaßt von Dirgermeſſter Albert
Wachler, Eythra. 16.00: Nachmittagskonzert. Das
Stadtorcheſter Döbeln. 17.30 bis 17.35: Wetter und
Zeit. 18.00: Studenten ſingen. 18.30: Spaniſch.
18.50: Steuerrundfunk. 19.00: W Franck. Vio
linſonate (A-Dur). 19.30: Wann iſt man aus der
Krankenkaſſe ausgeſteuert? Albert Wolf und Mar-
garete Beiler, Leipzig. 20.00: „Semele“. Oratoriumin 3 Akten von Georg Friedrich Händel in der
Neugeſtaltung von Alſred Rahlwes (zum 100jäh-
rigen Beſtehen der RobertFranzSingakademie zu
Halle a. S.). Leitung: Profeſſor Rahlwes. Die
RobertFranzSinga emie, Mitglieder des Halli-
ſchen Lehrergeſangvereins und das halliſche Stadt
theaterorcheſter. 22.15: Nachrichten.

FäääDonnerstag: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.
Anſchließend bis 8.00: m 10.00:
richten. 10.10: Schulfunk: Erlebniſſe auf rſchungsfahrten in der Südſee. 12.00: Wetter. n

ſchließend: Franz Schubert und Robert Schumann.
(Schallplatten.) ließend: Wetter. 13.35: Nach
richten. 14.00: platten. Konzertwal15.00: Muſikaliſ inderſtunde. Das Mä en
vom Goldtöchterchen. Mit allerlei luſtigen Tier
liedern. 15.30: Wetter. 15.45: Emil Biſchoff:
„Das vom Bürger“. 16.00: Die ſoziale Miſ
ion der Frau. Tr. Alice Salomon. 16.30: Zur

nterhaltung. 17.10: Philoſoph. Arbeitsgemein-
ſchaft. Prof. Dietrich. 17.30: Hauskonzert. Lieder
des 18. Jahrhunderts. 18.00: Schelmenſtreich der
53 rgangenheit. Dr. Kurt Behrend und Mit

ende. 18.30: Muſikaliſcher Zeitſpiegel. 18.55:Wetter Anſchließend Nachrichten. 19.00: Deutſch:

Anfangsgründe. 19.30: Das Gedicht. 1985 Uhr:
Notwendige Vorbereitungen für Se rer
gemüſebau. Joh. Boettner. 20.00: Mozart.
und Sohn. (Hörfolge aus Briefen und21.10: orte zur Winterhilfe. 21.15: vwntetUnterhaltungsabend. 22.10: citer, Sport, Na
richten. 23.00 bis 24.00: Tanzmuſik

Z.
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